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MeBsina, 3. April. 

Als wir gestern Abend Neapel verliessen, leuehtete 
Uber dem Hilfen und dem weiten Golf der Berg Vesuv gleich 
dein herrlichsten Leuchtthurm der Welt. In kurzen Pausen 
von 8 — 10 Sekunden erschien ein rotlies Licht Uber dein 
neu gebildeten Eruptionsgchliinde, Dann versank der Berg 
wieder in nilehtiges Dunkel. Zuweilen glielt das Licht 
einer lodernden Flamme, es war der dureh die Lava er- 
leuchtete Dampf. Auch der Gipfel des Vulkans erglühte 
zuweilen, indem er sich in einen schnell verlöschenden ro- 
then Feuerschein hüllte. 

In Gesellschaft t reiflicher Fachgenosscn und Freunde, 
Prof. Süss, Dr. Puchs und Hr. v. Drager aus Wien, mit 
welchen einer (kr glücklichsten Heise zu lalle mich zusam- 
mengeführt: — wie froh empfand ich es, auf dem Meere 
zu sein, dessen feierliche Kuhe und Grösse die schreienden 
Gegensätze der lei/iciiipiuiigeiicii Eindrücke milderte. In 
wenigen Tagen halte ich aus der nordischen Heimat Ii — 
vorbei am grossen liheinwitli]glet*cher und dein ewig be- 
sehneiten Adulagebirge, über den Langensee, dessen Ufer 
Millionen von Kamel ienblumen schmückten, dureh die Ma- 
remmen, die römische Campagna — das grosse, volkreiche 
lärmende Neapel erreicht. Auch die Eindrücke dieser 
Grossstadt mit ihren engen mensclienerfllllten Strassen wur- 
den bald zurückgedrängt durch den gewaltigeren Eindruck, 
welchen die Besteigung des Vesuv's in uns zurückgelassen. 
Wenn irgendwo auf Erden die höchsten Gegensätze in un- 
mittelbare NUbe gerückt sind, so ist es am Golf von Neapel 
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der Fall. Neben dem reich geschmückten, dichtbe wohnten 
Laud breiten sich ilie starren Lavii fehler aus, vor allen der 
Strom von lSfrS mit seiner seltsam griiusip:n Überflache, 
darüber das Atrio, jenes von Lavaflutlien erfüllte Kingthal. 
Dort hatten wir den jüngsten Lavastrom noeh heiss ge- 
funden; die erhitzte Luft vibrirte und verzerrte die Felsge- 
stalten. Hoch oben auf dem Berggipfel hatten wir dann, 
am Rande des neuen Schlundes stehend, das auf- und uie- 
denvogeude HUssigc Feuer unmittelbar zu unsern Füssen 
und den prasselnden Schlacken regen üi>er uns erblickt. 

Indem die tausend Lichter Nea]>els verschwanden, auch 
dasVesuvischc Feuer alhnählig Hthwücher m werden schien, 
und das Schiff in die Nacht hinein seineu Lauf nach Süden 
nahm, traten zugleich die mamiiclil'acheii Erlebnisse der 
letzten Tage in Inderm Ik'wnsslseiu etwas zurück, und 
unsere Gedanken wandten sich dem Ziele der Heise, dem 
wenig bekannten Calabricn zu. Als der Morgen anbrach, 
war Stromboli, der Inselvulkau, in Sicht. Diese nördlichste 
der liparischen Inseln ist ein 870 m. hoher, mächtiger Ke- 
gel, dessen Krater, etwa 100 m. unterhalb des höchsten 
Gipfels liegend, beständig dampft und in steter Thätigkeit 
begriffen ist. Haid wurden, am «teilen Utcrrandc sich hin- 
ziehend, die weissen Häuser der beiden Darlehen S. Vin- 
cenzo und S. Hartulo sichthiir. So drohend steigt der Feuer- 
berg Uber den kleinen Häusern empor, dass man furchten 
könnte, sein Dröhnen genügte schon, sie zu vernichten. Die 
wenigen hundert Hewohncr leben fast abgeschlossen von 
jeglichem Verkehre. Ihre Welt ist der Vulkan; seinen 
Krater bevölkert ihre Einbildung mit bösen Geistern. 

Weiter erschien Basiluzzo, eine blosse Klippe im Meere. 
Nach der Sage der Liparioteu ist sie nur ein Ueberrest 
der alten grossen „Königsiusel , wo unser König Liparos 
seinen Wohnsitz und Palast" hatte. Etwas entfernter von 
der Balm des Schiffs zeigt sich Li pari, doch seine Gebirgs- 
liuieu erscheinen ganz deutlieh. Wie viele Erinnerungen 
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rief in mir dieser Anblick wach ! Wie mochte es dem wackern 
Canonieus Peres ergehen, welcher mieli vor 7.wei Jahren 
so freundlich aufnahm, mir, als ich nach Vulkan« fuhr, ein 
Filsscheu edelsten Malrasier in mein Boot legen Hess; der 
dann am frühen Murgen rur meiner Abreise mich an der 
Kbede aufsuchte, noch eine Frage zum Abschiede auf dem 
Herzen: „Ihr habt in diesen Tagen mir so Mancherlei er- 
zählt, nun sagt mir noch — , Ihr habt so Vieles gesehen, 
und kommt aus dem fernen Laude Preusscn, wo riele brave 
und kluge Männer, aber auch Philosophen sind, nun sagt 
mir noch bevor wir uns zum letzten Male die Hand drücken 
— glaubt Ihr au Gott?" 

Dort erschienen im Norden der langgestreckten Insel 
die beiden hohen weissen Bimmsteiu berge, der Monte Pilato 
und der M. Cbirica, im deren steilen Gehängen die Insel- 
bewohner mittelst niederer Stollen die lockern Jiimmsteine 
suchen, eine beschwerliche und gefährliche Arbeit. Diese 
guten freundlichen Menschen, weiss wie die Mllilcrbursehen, 
halten damals, als sie mich von heisser Wanderung durstig 
glaubten, mir um die Wette ihren Wein angeboten, „Bevete, 
berete!"rufeud; und Jeder wollte mich an der Hand in sei- 
nen Bimmsteiustollen fuhren. 

HUdlich von Lipari steigt Vulkano aus dem Meere auf. 
Eine Uampfwolke, welche auf der nördlichen Spitze der 
Insel schwebt, bezeichnet die Stelle des grossen prachtvollen 
Kraters, in dessen Tiefe aus zahlreichen Klüften rother 
Feuerschein hervorleuchte!. 

Schon seit dem frühen Morgen waren wir im Ange- 
sicht der noch tief herab mit Schnee bedeckten Appcnnincn- 
kette. Von Norden beginnend erschienen zuerst die hohen 
schroffen Kalkbcrgc der Basilieata, dann die Kette des 
Monte Coeuz/.o bei (.'usen/a in Calabria eilra ; nun näherten 
wir uus dem breiten Plateaugebirge von Calabria ulira. 
Von Neapel bis Heggio bildet der Zug des Appenuin's einen 
Kreisbogen, dessen Sehne durch den Laut unseres Schiffs 
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dargestellt wird. Jetzt sind wir dem Cup Vatienno gegen- 
über, einer Hochebene, welche sieh weit ins Meer vorschiebt. 
Jenseits desselben bildet die Kltstc wieder eine tiefeinge- 
schuittene Bucht, an deren (iestade die Stiidtc Gioja, Palmi 
und Bagnara sichtbar werden. Das Heer erscheint nun 
von Milazzo auf Sicilien bin zum Cup Vatieano als ein 
viillig geschlossener Golf. Vergeblich späht man nach der 
Meerenge von Messinn, der .Strasse Euro. Dan Peloriianisehe 
Gebirge Sieiiiens und der ealabrisebe Aspromonte schieben 
ihre Vorlieben in paralleler lliehtnrig neben einander hin, 
sodass die grosse belebte Mecrstrasac, welche das jonisehe 
mit dem tyrrheni scheu Meere verbindet, zunächst ganz ver- 
borgen bleibt. N&her und näher dickt die Küste nnd noch 
will keine Oeffnnng sich zeigen. Nun wendet das Schiff 
utn die nordostliehe Spitze der tri na krischen Insel. Ei« 
plnmper Leuchtthurm bezeichnet da* Ende einer langen 
niederen Landzunge, einer trostlosen Nehrung, welche die hier 
sieh begegnenden Küsti-nstninimgeii gebildet haben. Eine 
lange Reibe von weissen Häusern gewährt, auf den Saud 
gestellt, einen freudlosen Anblick. Ganz anders stellt 
sich Scilla auf der cnlabriseben Seite dnr. Ein Theil der 
Stadt liegt auf der Hübe ; die Häuser steigen dichtgedrängt 
am steilen Abbang hinab nud breiten sieh am Meere ans. 
Unmittelbar am Gesinde erhebt sich der gewaltige Seiila- 
fels mit dem alten ('asteil des Fürsten. Die schmale Ebene 
am Meere weckt traurige Erinnerung an die schreckliche 
Nacht vom 4. zum 5. Febr. 1783. Um die Mittagszeit des 
i. hatte eines der ftmshtbarsten Erdbeben, von welchem die 
Geschichte Kunde gibt, Calabrien betroffen. Von Reggio 
bis l'izzo lagen anf der Westseite den Gebirgs alle Städte 
in Ruinen, und (Iber 30,000 menschlicher Wesen hatten in 
wenigen Augenblicken einen schrecklichen Tod gefunden. 
Auch Scilla lag in Trümmern und unter denselben waren 
viele Einwohner begraben. Die lleberl eben den brachten 
die Wi Hiernach t am Meere zu, auf jener Ebene gelagert. 
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Da erhebt die Erde bald nach Mitternacht von Neuem, ein 
mächtige» Felsstück l'tat sich vom Berge Jaci und stürzt 
ins Meer, welchen zwei Mal auf- und uiedcrlluthend über 
(> m. hoch die Ebene (ilwrschweinmt und mehr als Tausend 
Menschen vertilgt. 

Unser Dampfer jährt nun in die Strasse Faro 
ein, eine der glücklichsten und bevorzugtesten Planeten- 
steilen, wo die kürzeste Verbindung des Meers der Griechen 
und desjenigen der Tyrrhener statttindet. Hier niihcrn sich 
bis auf eine Wegcstnnde Grossgriechenland and Sicilien, 
einst die reichsten und fruchtbarsten Länder der Welt. 
Trotz alles Wechsels der menschlichen und natürlichen Dinge 
sind auch heute noch die Ufer des Faro's voll Handels- 
tätigkeit, dichtbewohnt, fruchtbar, von hober landschaft- 
licher Schönheit; ja die Vollendung des Snczkanals und 
nicht weniger die Eisenbahn von Brindisi und Tarent nach 
Reggio wird der Meerenge und den beiden Schwcsterstädlen 
Messina und Reggio einen neuen Aufschwung verleihen. 
Das calabrischc Gestade ist von Scilla his Reggio, auf einer 
Strecke von fast 3 d. M., eine beinahe zusammen hängende 
Reihe grosser und wohlhabender Ortschaften. Anch auf 
der sicilischen Seite ist der schmale Ktlstensanm dicht be- 
wohnt; eine lange Linie von Landhäusern zieht sich von 
Messina am Gestade hin. 

Gegen Mittag fuhr unser Schiff nach 17sttindigcr Fahrt 
in den Haien von Messina ein und Hess die Anker nieder- 
lollen. Bis zu unserer Ausschiffung hatten wir einige Müsse, 
die Lage der .Stadl zu k'iniL'hien. Unmittelbar hinter ihr 
erheben sich die Peloritani sehen Berge, welch' seltsame 
Berge : ohne schöngetbrmte Gipfel, ohne bewaldete Gchünge, 
ohne sanft geneigte Vorhöben, steigen sie gleich spitzen 
Pyramiden plötzlich empor, eine tlhcr der andern, dicht 
an einander gerückt, von Rege u Schluchten zerrissen, ein 
merkwürdig unruhigen Lnndschaftsbild, vergleichbar einem 
im wildesten Wellenschlage erstarrten Meere. Solche Berge 



würden in unseren! Klinik vc-gcinriimsloK erscheinen, und 
wohl eine gewaltige Schuttinasse darstellen. Nicht so auf 
Sicilicn. Die Opuntie bekleidet die steilsten und steinig- 
sten Abhänge, iier Feigenbaum gesellt sich hinzu, und, ajs 
besonderer Schmuck, der gerade jetzt blühende Ginster. Diese 
Pflan7.cn bestimmen den Charakter der wilden oder ver- 
wilderten Vegetation. Nirgend neigen diese Berge eine 
Rasendecke, den itnverglcieliliebcn Schmuck mittel- und 
nordeuropäischer Gebirge. 

Messina stellt sich von der Secseite als eine Falast- 
reihe oder last als ein einziger riesiger Palast dar. Nachdem 
durch das Erdbeben von 1783 die Stadt völlig niederge- 
worfen war, sollte die Meerfront nach einem grossartigen 
Plane als eine einzige Falastfacadc wieder aufgebaut wer- 
den. Dieser Plan kam indess nicht ganz zur Ausführung. 
Manche Hauser schlicssen sich zwar in den beiden untern 
Etagen der Palastfront an, ohne indess die lieabsichtigte 
Höhe zu erreichen, sodass die Säulen und PiEastcr, anstatt 
mit Capitäleu gekrünt zu sein, in einem provisorischen 
Gesimse enden. Die zahlreichen Thorc, welche vom Meere 
in die Stadt führen, sind sämmtlich thorartige Hallen, welche 
durch die Paläste führen. 

Eine charakteristische Landungsseene erwartete nns, 
als wir im Begriffe waren, das Zollgcbättde zu verlassen. 
Zum Tragen unseres kleinen (icpiick* hallen wir zwei Kna- 
ben gewählt, welche, ganz glucklich Uber den geringen in 
Aussicht gestellten Lohn, den Revisionssaal mit uusern Reise- 
taschen weuige Augenblicke vor uns verliessen. Als wir 
ihnen folgen wollen, linden wir, noeb in der Vorhalle des 
Zollhauses die beiden Knaben am Boden liegend. Ein 
grosser Bursche- hat sie eben niedergeworfen, nnd schlagt 
mit rohen Fäusten auf die Knaben los, welche, ohglcicli 
vor Schmerzen schreiend, unsere Reisetaschen nicht aus 
ihren kleinen Händen fahren lassen. Bevor es Oos voll- 
kommen klar wird, was hier vorgeht, stürzt der Herr Steuer- 



Inspector in eigner Person auf jenen Burschen los, schlügt 
mit den Fäusten ihn grade ins Gesicht, sodass er zurück- 
taumelt, und es der energischen Fusstrittc kaum mehr be- 
darl', um ihn die Treppe hinunterzuwerfen. Während der 
Bursche laut heulend Uber die Treppenstufen in den Hof 
stürzt, laden die Knaben seclensvcrgiiilgt ihre zahlreichen 
Gepäckstücke wieder auf, und der Inspector, nachdem er 
seinen leinen schwarzen Anzug wieder geordnet, empfiehlt 
sich uns in der allcrverbindlichsten Weise, sichtlich befriedigt, 
dass wir Zeuge seines energischen Auftretens waren. Wir 
gelangten ohne weitere Angriffe in unser Quartier. 

Zunächst suchten wir den Prof. Segnonza aaf, einen 
trefflichen Paläontologen, einen der wonigon wirklichen For- 
scher anf unserem Gebiete, welche Italien besitzt. Er ist Leh- 
rer der Chemie und Mineralogie an der Universität, Inhaber 
der geschätztesten Apotheke, Besitzer einer reichen Landes- 
sammlung, in welcher wir ihn eifrig beschäftigt fanden, 
kleine Organismen ans den tertiären Schichten seiner Hei- 
math herauszulösen und zu untersuchen. Mit welchem Eifer 
der ausgezeichnete Mann die Thitlcr und Berge der Provinz 
Messina durchforscht hat, davon gaben die Gestein ssuiten 
Zeugniss, welche in mehreren grossen Schränken seines Ar- 
beitszimmers wohl geordnet waren. Prof. Süss war hocherfreut, 
gewisse rothe Sandsteine von Taormina zu finden, welche 
seine Ansicht Aber die Identität dieser Schichten mit sol- 
chen der Sudalpen zu bestätigen schienen. Während Süss 
und unser des Tertiärs kundiger Freund Dr. Fuchs sich- 
noch eingehender mit den in der Sammlung Hcguenza's vor- 
handenen tertiären Organismen beschäftigten, unternahm 
ich noch einen Ausflug auf die Höhen, welche sich hinter 
Messina erheben. Zunächst durchwanderte ich wieder die 
Stadt, deren Strassen ein schönes und freundliches Ansehen 
haben. Alle Häuser mit lieh (gelblichem Anstrieh, jedes 
Fenster mit grünen Läden ; alle Strassen mit grossen Stein- 
platten (theils Aetnalava, thcils Nulliporenkalk von Reggio) 
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gepflastert. Durch die seewiins sich n (Inenden Thorwege 
erblickt mau das hlane Meer und die Berge von Calahrien, 
Die kürzeren, vom Meere gep-.n das Land führenden Strassen 
verwandeln sieh hei starkem Regengüsse in Wildhäclie; es 
stellen dann bewegliche, auf Rollen laufende eiserne Dreh- 
brücken die Verbindung her. In Messina bewegt sich mehr 
noch als in Neapel alles Leben auf der .Strasse. Jedes Hand- 
werk wird Öffentlich betrieben. Der kleine Raum der 
Werkstatt dient mehr zur Aufbewahrung des Gcräths und 
der Arbeiten während der Nacht. Die Leute sitzen, wenn 
die Hitze nicht ullzugross, im Freien. Das Volk von Mes- 
sina lärmt und sehreit nicht ganz so sehr, wie das von 
Neapel, und ermangelt sichtlich nicht in gleichem Maasse 
des Gefühls persönlicher Würde. Die kiirperliche Bildung 
zeigt ein glückliches Ebenmaass, die Thatsaehc bestätigend, 
dass eine Mischung nicht allzu verschiedenen Bluts der 
Wohlgestalt der Nachkommen zu Gute kommt. Welches 
Land käme Sioilien gleich in der Aufeinanderfolge und in 
langem friedlichem Zusammenleben verschiedener und zum 
Theil edelster Volker und Rassen. Dem Nordländer fallt 
am meisten auf das Fehlen der rothen Wangen; dafür sieht 
man auch keine weissen bleichen Farben, wohl aber viele 
blaue Augen. Ein breites rundes Kinn gibt dem Gesicht 
Rundung und Fülle. Niemals sieht man ein spitzes, schmales 
Kinn. Ich trat, um eine Kleinigkeit zu kauten, in einen be- 
fehlen Laden. Die gewöhn liehen Fragen: „Chi siete V D'onde 
venite"? fehlten nicht Auf meine Antwort hörte ich ans dieser 
und jener Ecke des Ladens, sowie neben mir, schnell folgende 
Ausrufe: „Bravo! Viva! Evviva la Prussia! Bravo l'russiano!" 

Da mich mein Weg am Dome vorbeifuhrt«, trat ich 
hinein, um die ehrwürdigen Säulen Acgyptischcn Granits mit 
prachtvollen Capitiilcn wiederzusehen, welche ehemals einen 
Tempel des Poseidon sollen geschmückt haben. Vor den 
Altären knieten inbrünstig Betende. Sie hatten eine Tafel 
in den Händen, welche sie nach beendetem Gebete wieder 
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auf den Altar legten, wo dieselbe sogleich von einem An- 
dern ergriffen und mit gleicher Inbrunst abgebetet wurde. 
Die grossgedruckte Ueberschritt der Tatein konnte ich, ohne 
die Betenden zu stören, aus einiger Entfernung lesen; sie 
lastete: Preghiera eftieacissima. Aach viele Holdaten waren 
unter den Betenden. Allen Gcbctscrftillnng wünschend, ver- 
licss ich den Dom und seine alten Säulen, weiche 

„Suhmücktcn oinst zu andorra Dienat der Olympier Haus," 

und stieg zu dem etwa 100 m. die Stadt Überragenden 
Castell empor. Der Weg führt theils /.wischen Gärten mit 
frnchl bei »denen Citronen- und Orangenbäumen, tlioils durch 
Regenseh lachten, welche mit Opuntien, Aloen und gelb- 
blühenden Ginsterbtlschcn geschmückt waren. Mit Aus- 
nahme einigt'!' Vogelsleller war der Weg vollkommen men- 
schenleer. Der Italiäner kennt nicht den Gennss eines 
Spazierganges „ins Freie", auf die Höhen, welehe seine 
.Städte nmgehen. Er lustwandelt zwar — doch nur in den 
Strassen; er lässt sich im Freien nieder, — doch nur vor 
dem Kaffee. Wer die Berge besteigt, „s'ammaz-za," denn das 
wäre ein „niorire." Als ich einst nach etwa sechsstündiger 
Wanderung zu einem Gast freunde heimkehrte, entschuldigte 
er sich, dass er raieh nicht selbst begleitet, indem er mit 
dem Ausdrucke tiefernster l.'c herze ugting hinzufügte: „Wenn 
ich euch begleitet liiltte, so wUrde ich jetzt nicht mehr 
unter den Lebenden sein." 

Vom alten, nun in Trümmer gesunkenen Castell er- 
blickt man die Strasse Faro gleich einem mächtigen, eine 
d. M. breiten Strom. Zu den Füssen liegt das grosse Hes- 
sina mit seinem herrlichen, von der Natur geschaffenen 
Hafen, welcher von einer flachen, sandigen, sichelförmig 
gekrümmten Nehrung umschlossen wird. Nur im Norden 
bleibt ein Zugang, während die Wurzel der Landzunge sieh 
im Süden mit der Ktiste verbindet. Deshalb nannten die 
Griechen die Niederlassung am Hafen Sichclstadt, Zankle. 
Welch eine Gunst der Natur, die hier au der Meerenge 
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einen der vortrefflichster] Hillen gebildet, gegenüber den 
hai'enlosen Klinten f ; ross ^rict-lif nl.-i iu! m, welche von Tarent 
Iii« Neapel auf einer Strecke von Uber 150 d.M. keinen 
Halen besitzen. Attf jener sichelförmigen Landzunge liegt 
ini Angesicht der Palast reihe Mcssina's die Festung, welche 
eine so verhängniss volle Rolle bei der Wiedcreroborung der 
Stallt durch die Truppen des Königs Ferdinand in der 
schrecklichen Septemberwoche (3.— 10.) des J. 1818 gespielt 
hat. In Folge der Beschiessung und der absiehtliehen 
Brandlegungen Seitens der Neapolitaner verbrannte damals 
der dritte Theil der Hiluser der Stadt, ebenso alle Woh- 
nungen der Vorstädte, so dass amtlieh dor Sehaden der 
Sicilianer auf 12 Millionen Gulden berechnet wurde. Von 
diesen grilsslichcn Ereignissen ist kaum eine Spur mehr 
sichtbar, ja, was viel wunderbarer ist, die Neapolitaner und 
Sicilianer, welche sicli damals schlimmer als wilde Thiere, 
mit italiänischer Grausamkeit, bekämpften und mordeten, 
sind nun versöhnt. Doch nicht versöhnt ist das Andenken 
jenes Königs, der von der grauenvollen Beschiessnng und 
Erstürmung den Namen ftlhrt, unter welchem er beladen 
von Verwünschungen in der Erinnerung seines Volkes 
fortlebt 

Die Sonne war bereits hinter den liergen verschwanden, 
welche ihre Schatten weil hinaus auf die Meerenge warfen. 
Jenseits erglänzten im Abnidsrolde die regelmässigen Stras- 
sen lieggios. Dahinter erheben sich zunächst sanft anstei- 
gende Hllgel, dann ein dunkles Waldgebirge, dessen aus- 
gedehnter Scheitel von einer zusammenhängenden Schnee- 
massc bedeckt ist. Schwere Wolken thürmten sich auf 
den Schncenachcn des Aspromonte auf. So unruhig und 
bewegt die Höhen Messinas, so ernst, gross und ruhig er- 
seheint das Granitgebirge Calabriens. Wird es uns gelin- 
gen, nicht nur die Küste /.u besuchen, sondern auch diese 
Gebirge mit ihren tiefen Felsens Rhlnchtcn zu durchwandern ? 
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Siilernn, 4. April. 

Heute früh um 0 Uhr verliessen wir Messina. Lang- 
sam lenkte das Dam pl hont aus dem Hafen und bog um die 
Sichelspitze , vorhei an der Charybdig (Carriddc), welche, 
jetzt ein sehr ungefährlicher Strudel, an der Aussenseite 
der Landzunge sich helindi'f 1 ler W.tssfn wirhel heisst jetzt 
il Garotalo, weil das kreisende Wasser eine entfernte Aehn- 
lichkcit mit einer Nelke haben soll. Das Schiff wandte 
gegen Südost, auf Reggio. Merkwürdig war die Morgeu- 
heleuchtung. Die Strasse schied in dieser Frühe Licht von 
Finsternis», Tag von Nacht. Völlig dunkel erschien Ca- 
labrien, tiberschattet von schwarzen Wolken, welche auf dem 
Hochgebirge ruhten, während Sicilien in den Strahlen der 
aufgehenden Sonne, im ersten t'riihütip^dmiiu'k vi;;! iitiy.tr. 
Unsere Blicke waren gegen Südwest gerichtet, wo Uber den 
niederen Küsten bergen bald der Aetna erscheinen musste. 
Da plötzlich, als wir ein Drittel der Fahrt gemacht, trat 
er hervor, der Riesenvulkan, der höchste Berg an den Ufern 
des Mittelmeers, glänzend wie ein Silberbild in der licht- 
erflillten Luft. Eine weisse zarte Dampfwolke, welche dem 
spitien Gipfel entstieg, verriefh das vulkanische Feuer. 
Hoch über alle andern Berge, in einen: einzigen Anstieg 
vom Meere aus zehntausend Fuss sich erhebend, glich er 
wirklich ,.ei)njr .-iink de* Himmel* ' (Ilrsiodi. Je mehr wir 
uns dem Festlandc näherten, um so freier trat der schnee- 
bedeckte Feuerberg hervor. Stufenweise abfallend erschien 
die schöne l'rofillinie der Berge von Taonnina, in denen 
steil und plötzlieh das Pelori tan i sehe Gebirge endet, um 
dem Aetna Raum zu geben. Dort auf dem Felskopf liegt 
Mola, etwas tiefer hinab auf der unteren Stufe das berühmte 
Theater, und unten am Meere Naxos, die älteste Niederlas- 
sung der Griechen auf Sicilien. 
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Nach '/«stundiger Fahrt erreichten wir Reggin. Freu- 
dig und erwartungsvoll sprangen wir ans Land, anf cala- 
hrisehe Erde. Schnell und mit grosser Zuvorkommen heil 
.Seitens der Beamten wurde unser Gepäck revidirt Um 
uns sogleich das wünschenswerlhe Ansehen zu gehen, hatten 
wir sofort einen der Zollbeamten zum Frftickten gesandt, 
dem üoten mit lauter Stimme vor dem sich sammelnden 
Volke verkündend, es seien Fremde, Prussiani und Austriaci, 
gelandet, vom Minister au ihn empfohlen, wann wir ihn 
sprechen könnten. Bald erfuhren wir, dass unseres Fach- 
genossen Sella's Name stets eine gute Wirkung Hhtc und 
uns die Wege ehnetc. Freilich gedachten wir oft der Worte 
oderint dum metnunt. Denn ein Finanzminister, welcher 
stets neue Steuern ersinnen und auferlegen raiiös („um das 
Volk der Italiener zu erhöhter Arbeit zu nöthigen"), kann 
unmöglich beliebt sein. Nachdem man unsern mineralo- 
gischen Freund in Gesprächen wiederholt als „il vostro 

nur noch auf die Briefe des IMifekten zu beziehen, Herrn 
Sella's Name indess möglichst wenig zu erwähnen. 

Keggio, die Hauptstadt von Calabria ultra prima, ist 
eine schone, fast prächtige Stadt. Die Hauptstrassen laufen 
von Nord nach Süd und sind ehen, die Querstrassen, welche 
gegen die See münden, steigen steil bergan, ich sah keine 
Stadt Italiens, in welcher so viele Neubauten entstehen, 
wie In Reggio. Au einem der ersten Häuser sahen wii 
antike Ziegel eingemauert mit der Inschrift PHDNflN. 
An Fenstern, Balconen a. s. w. findet man den schöne 
eänen Sandstein von Syrakus, einen der herrlichsten Ar- 
chitektursteinc der Welt. Zur l'niidnitinitinm:; eines 
haus waren eine Menge der verschiedensten GranitblScke 
{Geröllo aus den KllstcnillissVn) aufgehäuft, welche uns als- 
bald Gelegenheit boten, innere mineralogischen Hämmer in 
Bewegung zu setzen. Die grossen und kleinen Leute, 
welche sich um uns sammelten, bezeugten keine lästige, 
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vielmehr nur achtungsvolle Neugierde, und theilten, so viel 
sie konnten, die Fundorte der Steine uns mit. Vier Fremde, 
die sogleich nach ihrer Ankunft mit grossen Hämmern Hilf 
die Steine in den Strassen losstürzen, waren gewiss in 
Reggin keine gewöhnliche Erscheinung. Nichts destowe uiger 
genügten wenige Worte, um jene Leute, welche Alles achten, 
was sie nicht verstehen, Uber den Zweck nnsers lntLri'wiilni- 
lichen Thuns zu belehren. Wie anders, dachten wir, mochte 
die Seene sein, wenn einmal vier calahrisehc Reisende in 
einer rheinischen Metronole landeten nnd in den belebten 
Strassen inmitten einer Bevölkerung, welche Alles verhöhnt, 
was sie nicht versteht, die Steine /einklagen anfingen. 
Während wir uns noch der schiinen Granite erfreuten, trat 
ein kgl. Carahiniere zu uns, einen ehivrbieligen Grass des 
Hrn. PrSfekten überbringend mit der Bitte, ihn um 9 Uhr 
zu besuchen. So blieb uns zu einem Morgenspaziergang 
noch eine Stunde Zeit. Wir durchwanderten den schönen 
Corso, welcher ain Dome vorbeifuhrt. In grossen Buchstaben 
läuft Uber dieFacade desselben die Inschrilt: CIRCUMLE- 
GENTES D EVEN IM US RH EG I UM, die Worte der Anostcl- 
gescli. 28, 13 „Ua wir umsehifften, kamen wir gen Region." 
Nicht viele Städte des Al>endlandes (wohl nur Syrakus, 
Puzzuoli und Rom) mögen sich gleich lieggio rühmen können, 
in der heiligen Schritt genannt zu sciu. Nachdem der 
grosse Apostel an der Insel Miilta (Mdite) Schiffbruch ge- 
litten und drei Monate an!' dtTseliicu verweilt, fuhr er mit 
einem Alcxandrinisi-licn Schiti'o in*i'li Syrakus, dann nach 
Reggio, und von dort „nach Einem Tage, da der Südwind 
sich erhöh, gen l'utcolen." Die Inschrilt am Dome zu Reggio 
ctillllte uns, wenngleich sie ja nur eine wenig wichtige 
Nachricht meldet, mit vielem Interesse. Es berührt uns eigen- 
artig, wenn die heiligen Geschichten, zeitlich und räum- 
lich uns so lern, sich mit unserer gegenwärtigen Welt ver- 
knüpfen. 

Wir wandten uns nachSllden an einem halbverfallenen 
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Kastell vorbei, zwischen Gartenmauern, Uber welche schün- 
blllhende und schiinbelaubte Bäume hiuli herschauten. Unser 
Ziel war eine hohe seblanke Palme. Wir traten durch einen 
auf gen lauerten Pfeilern ruhenden Weingang in den Garten 
ein. Der Gärtner, zugleich Kutscher der Herrschaft, ein 
Bursche von edelster Gcsichtsbildung, führte uns zunächst 
im Gemüsegarten umher, -nannte uns alle Pflanzen, ihre Be- 
handlung und Gebrauch. Bald begrtlssie uns auch der Herr 
selbst, Advokat Reittaui, und üft'nete den Orangen- und Ci- 
tronengarten. Ein solcher hat freilich kaum eine Aehnlich- 
keit mit unsem Garten anlagen. Im Ornugcngarten war 
kein Käsen, keine Blume; die Wege schmal und steif, mit 
Tbumierratben eingefasst. Zur Versammlung der Familie 
iu der Ahendkllhle dient eiu Tempelehen mit allerlei tbü- 
richten Wasserkünsten, rings umschlossen von Bäumen, ohne 
eine Spur von Aussicht, während man mit geringster Mühe 
einen Durchblick auf die Mecrstrassc mit ihrer wechselnden 
Beleuchtung, ja auf die Silberpyramidc des Aetna gewinnen 
konnte. Auf dergleichen legt iudess der ltaliäuer weniger 
Werth; doch an bemalten Thonjuippen darf es im Garten 
nicht fehlen. Welch herrliche fruchttragende Bäume standen 
in diesem Garten. Der freundliche EigenthUmcr zeigte und 
erklärte uns die verschiedenen Arten und ihre Früchte: 
die Portogalli, die liei-jinuiulii, (.VtlHiii, l.inimu, vor allen die 
Araugi d'oro, die roih^liilicuiKui Goldorangen „im dunklen 
Laube." Von jeder Art werden wieder mehrere Varietäten 
unterschiede u. Die Früchte dieser Bäume (der sogen. Agriuni) 
bilden nebst der Seide und Olive den Haupterwerbszweig Iteg- 
gio's. Am geschätztesten sind Bergamotti und Cedriiii, deren 
Früchte nicht verkauf! oder gemessen, sondern zur Gewinnung 
von Essenzen gepresst werden, » eiche thcils in Conditoreien, 
tbeils in Partllmerien Verwendung linden. Wir wurden be- 
lehrt, dass die Orangen schon im Herbste völlig reif seien, 
doch den ganzen Winter über, ohne Furcht vor Fäuiuiss, 
am Baume gelassen werden konnten. .So sieht man im 
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Frühjahre Früchte and Blltthen neben einander. Hr. Reir- 
tftni Hess uns nicbt scheiden, ohne einem Jeden von uns 
Früchte von jeglicher Art aus seinem Garten eingehändigt 
ku haben. Alle Taschen, beide Hände und Arme voll präch- 
tiger, duftender Früchte, zum 'f heil noch mit den Zweigen 
t- verlicsaen wir dankerfüllt den zuvorkommenden Mann. 
Als wir aus dem Garten traten, winkten uns auch die Da- 
men des Hauses aus den Fenstern freundliche GrUsse zu. 
Aul' dem Rückwege, da wir unsere Blicke von der nächsten 
Umgebung der Stadt über die Landschaft schweifen Hessen, 
Überzeugten wir uns, dnss das Küstengebiet Reggioa ein 
wahres Paradies an Schönheit und Fruchtbarkeit sei. Ter- 
tiäre, kalkig-sandige Hügel steigen mit sanfter Neigung 
aus der Ebene empor, überragt von den im Aspromoute bis 
1974 m. hohen Granit- und Gneissbergen. So fehlt es die- 
sem Gestade nidit an lliu'lii ii, dieser hmip fachlichsten, un- 
entbehrlichen Bedingung der Fruchtbarkeit im Süden. Die 
Ebene and die Hügel bilden einen tust zusammenhangenden 
(.'■arleii vidi A^niiniliiiuuiL'ii, v»!i MuiilUvHiiiimiiriL, KeWii, 
Tappeln, denen sich hiilicr hinauf Kastanien und auf den 
hohen Berghachen Kuchen und Tannen nnschliessen. In 
früheren Jahrhunderten sollen gauze Wälder von Dattel- 
palmen die Flor Reggio's geschmückt haben. Dieselben 
wurden indess von den Arabern, als sie von dieser Küste 
verdrängt wurden, umgehauen. Nach andern Berichten 
waren es indess die Christen selbst, weiche diese „Bäume 
der Ungläubigen" zerstörten. 

Die Prilfektur ist ein stattlicher Palast mit Säulen- 
halle und breiter Granittreppe. Der Hr. Präl'ekt, Verwal- 
tungschef der Provinz , ein Piemontese, wie alle bühere 
Beamte der südlichen Provinzen, empfing uns mit aller Aus- 
zeichnung, ohne uns über seine hohe Stellung im Zweifel 
zu lassen. Unsere erste Frage betraf die Sicherheit des 
Landes. „In meiner Provinz Cal. ultra prima können Sie 
liberal! in vollkommenster Sicherheit reisen, wie es Ihnen 



16 



beliebt. Es gibt iu diesem grossen Bezirk nicht einen ein- 
zigen Briganten, kaum einen Mnlfuttore." So war durch 
diese Versicherung des Prlifekieii, wt-Uilie sieh vollkommen 
bewahrheitete, das unheimliche Gerücht lies Käuberwesens 
sogleich sehr wesentlich eingeschränkt. Weniger günstig 
stehe es in Cal. ultra seeouda, und noch ungünstiger iu 
Cal. citra, Zur Heise dorthin wäre es wohl ratlisam, sieb 
mit Revolvern zu versehen, wenigstens reise kein Einhei- 
mischer dort ohne Waffen- Aul' des Präfekten Frage, wo 
wir iu seinem Bezirke zu Uhernachteu gedächten, nannten 
wir Gerate und ritilo; er rietb uus dann statt der ersteren 
Stadt das an der Bahn liegende Siderno inferiore zu wähleu, 
wohin er uns, wie auch uacb Stilo, Empfehlungsschreiben 
übergeben werde. Es könnte uns vielleicht willkommen 
sein, äusserte dann der I'riitekt, lviiluvud der uns in Mes- 
sina noch bleibenden Stunden einen in naturwissenschaft- 
lichen Dingen uithl uiierl'iihi'cuen Manu zur Seite zu haben. 
Es sei icider mir i-in t:ia/iger mit snlHieii Kenntnissen in 
der Stadt, der Prof. la Cava ans Sta. Cristina am Aspro- 
moute; dieser werde indess sogleich zu unserer Verfügung 
sich stellen. Als wir uns bald darauf beim Präfekten ver- 
abschiedeten, begegneten wir auch bereits im Hole des Pa- 
lastes Ilm. la Cava, welcher unsere fernere Fuhrung über- 
nahm. Wir hatten vernommen, dass la Cava im Begriffe 
stehe, eine nutunviüse-nsctiüitliclie Beschreibung der Provinz 
herauszugeben, erfuhren nun indess zu nuserui Bedauern, 
dass das Ganze sieh auf einige Aufzeichnungen beschränke, 
welche er vor 20 J. gemacht und an deren Vollendung er 
durch einen langjährigen Aufenthalt in Constantinopel sei 
verhindert worden. Wenig Erfreuliches hörten wir Uber 
die Bildnugsaustalteu Heggios. Die Regierung wünsche, 
dass in der fast 30,000 Seelen zahlenden Stadt eine Art 
landwirtschaftliche Lehranstalt gegründet werde, uad habe 
die Stadt zu einem Hillnhütten lidlwgv au ige fordert. Diese 
aber wolle Nichts zu eiueui so guten Zwecke bewilligen, 
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während sie doch viele Tausend Francs jährlich Uli die 
Musik iiuf dem öffentlichen Platze ausgäbe. So verzweifle 
er (Iii Cava) daran, dun ihm von der Hegieruug gegebenen 
Auftrag durchführen und die Schule gründen zu können, 
und trage sieh mit dem Plan, wieder in sein Heimathsdorf 
H. Cristiua, hoch oben im Aap romonte -Gebirge, zurlickzu- 
kebren. Auf unsere Frage, «b niebt iler ebenso energische 
wie einsichtsvolle PrUfckl in der .Sache durchgreifen kennte, 
lautete die Antwort, dass jener in städtischen Dingen ohne 
Einflusa sei. Uin uns einen Beweis für das geringe Inter- 
esse des Munieipiunis für wissenschaftliche Institute zu 
geben, führte uus la Cava zum sogen, botanischen Garten, 
der wirklieb in einem unliesi-liiviMich k Iii blieben Zustand 
sieh befand. Sehr einsichtsvoll ist. die Absiebt der itnlia- 
nischen Regierung, in jeder Provinzinlhanptstadt eine land- 
wirtschaftliche Schule zu gründen. Die Erzeugnisse der 
Rebe, des Olivenbaums, des Maulbeerbaums, welche den 
vorzüglichsten Iteichthum des Landes bilden, könnten durch 
sorgsamere und kenntniss reiche I'ilege sehr vermehrt und 
veredelt werden. Ks genügt, die Weincnltur Italiens mit 
derjenigen Frankreichs zu vergleichen, um zu erkennen, 
welche Quellen eines erhöhten Natitnuil Wohlstandes für die 
Appennincu-Ilalhinsel niteli geöffnet werden könnten. 

Hr. la Cava schied niehl, bevor er uus in einem luxu- 
riösen Kaffee mit Chokolade und Kuchen bewirthet. Dann 
erhielten wir die ;untlicheu iMiiplHihing^i-hreiben des l'rä- 
fekten an den Sindaco FallelN In Sidcrnn und an den Haron 

angelegentlichst empfohlen seien, „cüme se si Iratasse da 
servizio governalivd," lielonten die llriefe, was ja den Adres- 
saten vollkommen bekannt sei, dass die Wissenschaft der 
Geologie in enger Beziehung zum Nationalwohlstand stehe. 
„Doch auch abgesehen hiervon, werdet Ihr, ich ersuche unil 
bitte Euch, diese fremden Professoren in jeder Weise un- 
terstützen und ihre Zwecke betordern, damit sie sich »her- 
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zotigen, dass in jedem Winkel dieses Königreichs, und fei 
er auch noch st) entlegen, die Wissenschaft und ihre Trä- 
ger geehrt werden." 

Befriedigt von unsern ersten ealaiirisclicn Eindrücket], 
begaben wir uns gegen 1 Uhr hei druckender Sonnenhitze 
zum Bahnhofe hinaus. Auf dem Wege dorthin hatten wir. 
eines jener fast trocknen Klus-Iidtcn zu iiln rsrhroiten, welche 
eine charakteristische. F.iiicmliümlirliki/!; dieser Küsten sind, 
nnd deren Verwüstungen wir erst später kennen lernen 
sollten. Etwas vor 2 Uhr vcrliessen wir Reggio in erwar- 
tungsvoller Stimmung, nun bald diese iiitsserste Spitze Eu- 
ropas zu unifahren und das Cap dcllc Arini, das alte l'ro- 
montoritiin Leukopetrae, zu seilen. In wenigen Jahren 
wird auf diesem Wege eine tm unterbrochene Bahnverbin- 
dung Reggio mit dem allgemeinen Scliieiieniictae verbinden, 
und die Reise von llonti naeh dem calahri sehen Reggio in 
vier Tagen zurückgelegt werden können. 

Die Meerenge war formlieh von Simnengluth erfüllt; 
doch schauten wir vergeblich naclt der Fata Morgana aus, 
welehe zuweilen, itulcss nur wenige Male in einem Jahrhun- 
derte, ihre wunderbare Luftspiegelung (iiier dem Meertbal 
entfaltet. 

Ris zur ersten Station, l'elliiro, erstreckt sieh die herr- 
lich liuchthare Ebene von Reggio, ein garrengleiebes Land, 
welches von terrassenförmigen Hüllen umschlossen wird. 
Wir unterschieden zu ttnterst eine aus dilluvialcn Massen 
gebildete Stufe, höher hinauf die, Tertiärschichten, gelbliebe 
Sande, tuffähnlichc Kalke und gestreifte Mergel, darüber 
Gnciss and Granit. Das Land im blitiliemvirln.'ii Priiliiin^.-;- 
schmück;' die jungen Weizenfluren, das Auge durch ihr unver- 
gleichlich schönes Grün erfreuend; vor den Hansera Wein- 
lauben. Am Meeresstrande und an den Missen Olcander- 
gebltsche. Wege und Felder mit Opuntien und Aioc's ein- 
gehegt. In den Gärten sieht man zahlreiche grosse Brun- 
nen; ein Pferd oder Maulthier zieht, im Kreise gehend, au 
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Gebiet der Anbau; man sieht sieh aus einem Eden plötz- 
lich in eine ThonwUste versetzt. Hier beginnen nun auch 
die Fiuiuaren, Fl nss betten von ungeheurer Breite, mit wil- 
dem Steingcroll bedenkt, das Ganze hei Finthen ein beweg- 
licher Boden. Auf jode d. M. Kilstc kann man wohl ein 
solches, bis '!, M. liifitis Kiesbett rechnen. Inmitten dieser 
Steinwüsten ziehen die Wege von der Ktlstc in's innere 
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engerfelsen. Den altgrieekisehen Namen Pentadattilo be- 
wahrt noch das in der Nähe liegende Dorf. Aehnlich ge- 
formte Felsen erblickt man auch weiterhin; sie bilden offen- 
bar eine ziisniiuiiriihiini^iHle ürilie vom genannten Punkte 
bis gegen Bianco hin. Ks folgt die Station Mclito, der ein- 
zige iu der Nähe des Meeres liegende Ort zwischen Cii|i 
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delitt Armi und Cap SpaTtivento, auf einer Strecke von (Iber fi 
d.M. Immer üder wird das Land, immer steriler dehnen sieb 
die weissen geslrcilieii 'rinnilliiclu-ii miis. AniaudulesL, ein klei- 
nes elendes Dorf* Uber der gewaltigen Fiumara des Flusses 
Piskopin, «oll die Heimat Ii des Praxiteles sein. Hier und auf 
den nächsten .Stationen bieten die Menschen gar seltsame Er- 
zeugnisse ihres Kutisttleisscs an. Aus unreinem Wachs 
werden Stränge gefertigt, und diese gedreht und gewiekelt 
zu Missgestalten von allerlei Thiereu, namentlich Pferden. 
Diese übelriechenden, durchaus widcvwHiligcu Darstellungen 
sind nicht ohne Styl, doch durchaus barbarisch und lächer- 
lich. Es sind jetzt die volksth Um liehen Kunstleistungcn in dem 
Vaterlande des Praxiteles. — Es folgt mm die Station für 
Bova, eine ISischofsstadt, welche Uber eine Stunde fern, 
hoch auf einem Berge sichtbar wird. Das Aussehen dieser 
Städte und Dörfer auf ihren nackten felsigen Hüben ist 
oft prachtvoll; betritt man aber ihre Strassen, so verschwin- 
det jegliche Täuschung und man sieht sieh von Ruinen 
und Elend umgeben, Bova ist der Hauptort der grieehisch- 
alhnnesisehen Niederlassungen. Noch jetzt spricht das Volk 
dort ein durch viele iudiiiuisrhc \ Vi nie verdorbenes Grie- 
chisch. Hr. Carl Witte in Halle war der erste, welcher 
Sprach proben dieses jjriecliisrlirn Dialekts an Orl und Stelle 
sammelte. Aussei- Bova wurden uns als griechisch redende 
Ortschaften genannt: Kovudi (Ragudi), Condofuri, Rneea- 
lorte, Gurio, S. Lorenzo. In andern Dörfern der Provinz, 
ist die griechische Sprache erst seit einem Mcnschenalter 
erlosehen. 

Hinter Bova \ ersch windet ;in der K liste auf eine kurze 
Strecke die Tertilrbildnng, und der üranit des Centralge- 
birgs tritt unmittelbar nn's Meer, Nun wendet sich die Küste, 
nachdem sie ~> d. M. eine üsrliehe Richtung behauptet, im 
Cap Spartivento nach Nordost. Wir haben die äusserst« 
Sudspitze Italiens umfahren, und wenden uns wieder dem 
Norden zu. Unsere „Linksschwenkung um Europa" konnten 
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wir vortrefflich am Aetna ermessen. Erst lag der gigan- 
tische Berg vor uns, nur wenig zur Rechten, dann lag er 
zur Seite, mm entfernen wir uns schneit von ihm; er allein 
noch war von den sicilise.hou Bergen sichtbar, eine glän- 
zende Schnceniassc, scheinbar frei Uber dem Meere schwe- 
bend. Das ('np Spartivcnto, das l'romnntorinm llerculis 
der Hiimer, das zephyrischc Vorgebirge der Griechen, ge- 
währt ein ungemein ödes, steriles Ansehen. Auf weissen 
blendenden Thonhtlgelti erhebt sich der Lcnchtthurm. Seihst 
die Opuntie vermag auf diesem Hoden nicht zu gedeihen. 
Eine weite Ansiclil Unit sich jetzt auf, die schön gebuch- 
tete Kttstcnlinic bis zar fernen Ptinta di Stilo. Hier lag 
Stadt und Gebiet der epizephyri sehen Lokrer, die südlichste 
der grossgricchischen Republiken. Das längs der Ktlste 
sich ausdel ine nde, der Cnltur widerstrebende Thonterrain 
ist hier nur sehmal, darlther erheben sich mannichi'ach ge- 
staltete, zum Theil mit einer schiinen Fe Isen reihe gekrönte 
Nohen, dann folgen in weiter Feme die waldigen Hoch- 
flächen des Aspromontc. So erhebt sieb äusserst malerisch 
eine Bergreihe hinter und über einer andern. Die Städte 
liegen, das Land weithin beherrschend, entfernt vom Meere 
anfragenden Höhen. Thllrmc am Strande erinnern an die 
Zeit der Piraten, welche noch in der Erinnerung des Volks 1 
lebt, Jenseits Ardore wird bald Gerace (Hicraccum) sicht- 
bar, in weiter prächtiger Landschaft eine der ausse ['ordent- 
lichsten Städteingen, auf schildförmiger rings von steilen 
Abstürzen nnigehenen Höhe. Gegen r> Uhr trafen wir in 
Silterno ein. Das eigentliche Dorf liegt auf seinem Berge 
weit ab vom Meere. Es ist aber seit etwa 30 J. im Schutze 
des alten Waehtthurms eine Marine, Siderno inferiore, ent- 
standen, welche jetzt fast cbcnsoviele Einwohner zählt als 
S, superiore. Die Seelenzahl heider wurde anf nahe 6000 
angegeben, nur wenig geringer als die der bischöflichen 
Stadt Gerace, 7000. 

Es Überraschte uns angenehm, die beiden Sohne unseres 



22 



Gast freundes, des Kindaco Falletli, bereits am Bahnhofe zu 
unscrm Empfange bereit zu limtoii. iJer l'rül'ekt hatte näm- 
lich die Aufmerksamkeit gehabt, uns Icicgraphiseb anmelden 
sin lassen. Sideruo ini'rs ist eine im Entstellen begriffene 
Stadt, ganze Strassen wachsen auf dein sandigen Küsten- 
striche empor- Wir erkannten hier die schnelle und grosse 
Umwandlung, welche sich in f'nlgo der lialndinic, seihst be- 
vor sie noch den Ansrliluss wich Taren t erreicht hat, vollzieht. 
Die Bevölkerung zieht von den Hohen wieder ans Meer hiuab. 
Im Altcrthnme waren diese Küsten von Tareut bis Lokri 
dicht, und in grossen Städten, bewohnt. Unter der Geisael 
der Viralen Büge verlies* die Bevölkerung den Strand und 
siedelte sich auf schwer angreifbaren, meist wasserlosen 
Höhen au. So verödete die Küste von Tarent hin Keggio. 
Mit dem Anbau des Landes gaben die Mensehen auch die 
Herrschaft über die Mündungen der Flüsse auf, welche 
durch ungeheure Gesrhiehciiiasseu sich verstopften und in 
Sümpfo verwandelten. So folgte der Verödung schnell die 
Fieberluft, von welcher jetzt diene Küsten, namentlich der 
Tarent iiier Golf, heimgesucht werden. Der Bahnliau machte 
es indess nothweudig, die Flussmiinilun^en einzuengen und 
zn hezwingen, und Suinpfstricho trocken zu legen. Der 
Bahnverkehr selbst zieht nun mächtig und unaufhaltsam 
die Bevölkerung wieder an die Küste herab. So steht in 
Sidemo Büpra die Hüllte der Häuser leer und verfallt, wah- 
rend am Meere Strassen und Plateo, in den Sand aufge- 
zeichnet, schnell entstehen. Dort hin musste für ein Dorf 
von M)(KJ Seelen das Wasser fast eine Miglie hinaufgetragen 
werden, von den Frauen in cnghiilsigcn Amphoren. Hier 
am Meere gehen die Brunnen ein trinkbares, gutes Wasser. 
I.üudereien, welche Jahrhunderte unbebaut lagen, werden 
längs der Bahnlinie wieder kultivirt und tragen die schön- 
sten Weizonflium So ist dieser Küstenstrich, im Altcr- 
thnme der Schauplatz höchster Cultur, jetzt wieder jung- 
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in grossgriechischcr Zeit war, da Iiier die Städte und Staa- 
ten Lnkri, Canlnniii, Cioton, Syhnris, Ileraklcin, Metapont, 
Tarent blühten, und in ihnen eine so hohe Stufe mensch- 
licher Gesittung sich entwickelte. 

Voll Freude über so viele unverkennbare Zeichen neuen 
Lehens in lange verwüstetem altem Cullurlamle folgten wir 
den beiden Sühnen Fallet« durch breite grade Strassen mit 
meist kleinen und niedrigen, wurfclalmlichen Häusern. Beim 
Eintritt in sein stattliches Haus hiess uns der Sindaco, ein 
würdiger, in seinem Wesen Ernst und Milde vereinigender 



seinen beiden Sühnen umschloss. Es begann nun eine lange 
Unterhaltung, in welcher unser Wirt Ii seiner bewundernden 
Sympathie für Preussen (er wollte sagen Deutschland) Aus- 
druck gab. Die Tliatcn Bismarcks, Moltkes und vor Allem 
die Persönlichkeit unseres Königs, des „re valoroso," er- 
weckten seine höchste Bewunderung. Auch mein Wiener 
Freund und Fathgeuosse konnte nicht umhin, mit sicht- 
barer Freude den mir so Bchmeichel haften Worten des 
Sindaco zuzuhören, nur schmerzlich lachend, als der- 

Dafür war meinem Freunde jn auch in Neapel die Genug- 
tuung au Theil geworden, dass jene beiden jungen Rechts- 
gelehrten, welche uns mit Euiptehluugsbrieicn au ihre ca- 
labrisehen Verwandten versahen, mich als Prot'. Prussiano, 
ihn aber nach halblauter Unterredung ob Tedesco, ob An- 
striaco? als Prof. Germanico bezeichnet hatten. 

Hr. Falletti war sichtlieh erfreut, Gäste ans so weiter 
Ferne und Angehörige des viel bewunderten Staate in sei- 
nem Hause zu scheu. Die Gestade der Nordsee und des 
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die Bahn von Rejtgin ihren Anschluss nm doli' von Taren t. 
erreicht, man in illui' Tagen werde von Berlin nach Reggio 
reisen können, Sellien die höchste l.'eherraschung xu er- 
wecken, ja ein livurtigc.-; Fiu/.lkkeii, nnserem Lande so 

In der Unlcrhallung mit dem Siwhico Imtien wir ein Bei- 
spiel von der Höflichkeit und Feinheit des Ausdrucks, welche 
die gebildeten Calabrcsen im Verkehr mit Fremden zeigen, 
eine Urbanität, welche in iinseru gebildeten Kreisen wenig 
bekannt ist. Niemals wird x. 1!. eine abweichende Ansieht 
schroff ausgesprochen, sondern stets in einer Weise ver- 
mittelt, das« der Hörende nicht unangenehm berührt werden 
kann. Dazu kommt bei den Calabresen eine vollendete 
Fertigkeil, des mündlichen Ausdruck*, eine Sprachgewandt- 
heit, welche, dort allgemein, lici uns nur höchst selten ge- 
funden wird. Nie suchen sie nach einem Wort oder Aus- 
druck, nie stocken sie im Satze, augenblicklich sieht ihnen 
in wohllautender Rede der Willig adäquate Ausdruck ihres 
Gedankens zu Gebote. Wie oft, fragten wir uns nach dem 
Abschied, mögen wir gegen die cnlahriwche Urbanität trotz 
unserer Achtsamkeit in der Unterhaltung Verstössen haben. 
Wir trösteten uns indess mit der Hoffnung, dass die cala- 
brisehen Freunde die geringere sociale Bildung deT Frem- 
den allein dem Ausdrucke in fremder Sprache anschreiben 
würden. — Einem Versuche unserer beiden jungem Reise- 
gelahrten, in einem vielleicht vorhandenen Wirthshauso 
Nachtlager zu finden, wehrte der Sindaco in freundlichster 
Weise: „Ihr wollt doch nicht mein Haus verlassen, wohin 
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wollt Ihr denn gehen V" sagte er in einem Tone, welcher 
jeden Widersprach unmöglich machte. Für den .Abend 
hatte uns unser Wirth nur ein Glas Wein und ein Stack 
Brnd in Atissicht gestellt. Doch wie anders Hess er uns, 
freilich nach mancher Stunde unbestimmten Wartens, be- 
dienen. Zum Decken erschien der Dimer mit einem soli- 
den, lederbezogenen Kasten, welchem, nachdem er aulge- 
schlossen, das schwere, ererbte Silberzeug der Familie ent- 
nommen wurde. Der Diener hatte Züge und Gestalt, wie 
man sie bei Nord- und Mitteütaliiinern, auch im Süden bei 
den höhern Stünden, nicht findet. Rundes, dem Eckigen 
sieh näherndes Gesicht von fast brauner Farbe mit unschö- 
nen Zligen, umgeben von schwarzem, struppigem Haar, auf- 
fallend kleine Gestalt. Dieser Typus, welchen ich früher 
auch in Apulicn gcliimlrn, ircliürt nllenbur einer uralten 
italischen Bevölkerung au. Während der Abendmahlzeit, 
welche aus vier Gangen bestand, machte Hr. Falletti man- 
cherlei, titr uns hiiclisl interessante Mitl hei hingen über die 
letztvergangenen und die gegenwärtigen Zustände des Lan- 
des. „Keine .Schulen, keine Strassen", diese Worte be- 
zeichnen hinlänglich die Lage der calabrischcn Provinzen 
tinter der hott rboni seilen Regierung. Viele Städte und Ddrler 
mit mehreren tausend F.inwnhnern hatten gar keine Schulen. 
Wie es mit den .Strassen beste! It war, leuchtet ans der That- 
saehe ein, dass Sidcrno mit <'; Gcrncc mit 7 tausend Seelen, 
beide Städte nur 1 d. M, entfernt, erst jetzt durch eine 
fahrbare Strasse verbunden werden. Die Regierung trach- 
tete dahin, die Bevölkerungen zu trennen, vor Allem Sici- 
lien und Neapel, dann aber die Verbindungen der Provinzen 
mit der Hauptstadt, sowie unter einander zu erschweren, 
ja seihst den Verkehr von einer Stadt zur andern. Die Er- 
Jaubniss, ans den Provinzen nach Neapel zu reisen, wurde 
nur schwierig ertlieilt. Bildung und Studium machten ver- 
dächtig. Falletti war, wie so viele der besten seiner Lands- 
leute (man denke an Pope und Poe'rio!) ein Märtyrer des 
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Vaterlandes gewesen, und halle vier Jahre im Kerker ge- 
schmachtet Bs war uns auffallend, dass er ohne jede Bit- 
terkeit «her jene schwere Kerkerhaft sprach, und wir sahen 
darin eine Bestätigung der Thulsaclic, dass der Italiener 
mit grosser Resignation grausame Geschicke erdul.iet. In 
Bezug auf diese Unbeugsam keit und Mutli in Leiden Uber- 
trifft wohl der Italiiiner uns Nordlander. Wahrhaft grauen- 
voll ist die Geschichte, der Rcncnons|>criodc in Neapel. Nur 
an eine Thal möge hier erinnert werden, -vclohc im ,1. 1847 
in dem nahen Gorace geschah. Vor den Augen des Unter- 
Intendanten t fidle ten sieh tlmf in eine Verschwörung ver- 
wickelte Jünglinge, um den Kriegsgerichten /u entgehen. 
Sic starben mit dem Ausruf „Italien und Pius der Neunte." 
Italien und Pius IX, welcher Wechsel der Zeiten und der 
Mensehen! 

Was die gegenwärtige Regierung hetrifft, fuhr Fnlletti 
fort, so hahe man sieh Anfang* manchen Illusionen hinge- 
geben, hahl aber eingesehen, dass so schwere und lang- 
dauernde Verderbnis« nicht schnell heilen könne Ein An- 
fang zur Besserung sei indess unleugbar und trage schon 
Fruchte; vor Allem Schulen und Strassen. Mehr als 100 
d. M. Fahrstraasen sind allein in der Provinz Cai. ultra I. 
theiia neu vollendet, theils im Bau. Dieselben zerfallen in 
drei Klassen, solche, welche der Staat, solche, welche die 
Provinz, endlich diejenigen, welche die Gemeinden bauen. 
Elementarschulen befinden sich jetzt in jeder Gemeinde, 
freilich mir für Knaben, da der Mädchen -Unterricht Sache 
der l'rivatthätigkeit ist, und eine Vereinigung der Knaben 
und Mädchen selbst in den Elementarschulen als unange- 
messen betrachtet wird. In Siderno war zur grossen Freude 
der gebildeteren Familien vor Kurzem eine Mädchenschule 
von einer piemontesisclien Dame gegründet worden. 

Der Brigimtaggio, der während der ersten Jahre nach 
dem Wechsel der Regierung furchtbar überhand genommen, 
sei wesentlich beschrankt, uud zwar auf gewisse Gebiete 
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der heiden andern calabrisehen Provinzen, freilich noch 
weit entfernt völlig unterdrückt zu sein. Von der Verwil- 
derung dieser Jiäuher, ihrer (iniiisamkeit. und unmenschli- 
chen Erharmuugslnsigkeit ward ein schauriges Bild ent- 
worfen. Vor niekt langer Zeit wurde eine ganze Bande, 
darunter auch ein Weib, in Catanwtro Ungerichtet: ihre 
Züge glichen mein- den Tigern und ..('ni'i'odrilli'' als mensch- 
lichen Angesichtern. Im grossen Siluwalde sind ganze B ri- 
gantcwUirler; den Yertblgmifvcn entziehen sie sich in Gruben 
und Höhlen, die sie mit Zweigen he-deeken und unsichtbar 
machen. Wie andere Mutter hei der Geburt eines Sohnes 
beten, er möge ein guter und tüchtiger Mann werden, so 
flehen die Frauen in der Sila, ihr Sohn möge ein furcht 
loser Brigant werden. Auf unsere Frage, oh nicht die Geist- 
lichen einen Einfluss auf diese wilde Wald beviilkc rang hc- 
siteen und 7.11 ihrer ('ivilisinm^ beitrügen könnten, lautete 
die Antwort: „Quelli sonn piü hriganti dei briganti." 

Die ealabri^ene Oe-isllii'iikeit ist vielleicht die verderb- 
teste Europa's. 

Wohl in keinem Lande der Erde sind die Bischofs- 
sitze nnd waren die Klöster bis vor 12 .1. dichter gedrängt 
als in den beiden Provinzen CaL ultra. Man zählt 2 Erz- 
bisthümer iReggio und St 11. .Severiniii und 12 Bisthunier 
(Bova, Geraee, Snuillaee mit Stiln, Catanzaro mit Taverua, 
Cotroue, [sola, Belkastro, Nikastro, Tropen, Mileto, Niko- 
tera und Op])ido} bei einer Gesanmithcvölkerung von 738,5110 
Seelen (im J, 18li(i). Hütten sieh in den langen Jahrhunderten 
ihres Einftasses die Kahlreichen Welt- nnd Ordensgeist liehen 
nur in etwa des Volkes, dieser von der Natur so begabten 
Menschen, angenommen und denselben Unterricht angedeihen 
lassen, wie anders stände es jetzt um dies Volk. Leider 
aber macht man in Italien die Erfahrung, dass je dichter 
die Klöster waren (denn jetzt sind sie bis auf wenige z. B. 
Monte Cassino, Monte Cavo und diejenigen der Stadt Rom 
sämmtlicli aufgehoben), um so verwahrloster das Volk, 
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Nichts hatte in höherem (!r;iilo die Bewunderung Fal- 
letti's erweckt, als die Frömmigkeit und Denrath unseres 
Königs, welche in den Siep'-hiit-iHiai'tcn ihren Ausdruck 
gefunden hatten. Als wir ihm dum mitth eilten, dass in 
Deutschland beule Co ni'ess innen in Bezog aal' Werke Her 
Liehe und rcligiiise Gesinnung wetteiferten, brach er schmerz- 
lich bewegt in liic Worte uns: „Mit wenigen Ausnahmen 
glauben die Gebildeten unseren Volks Sieht« mehr. Kann 
man denn glauben, was unsere Kirche lehrt? Gewiss aber 
bleibt en eine bedenkliche Erscheinung, wenn die Gebil- 
deten einer Nation ohne Glauben und ohne rcligiiise» In- 
teresse sind. Die Geschichte lelirl, dass Glaubcnslosigkeit 
ein Zeichen des Verfalls der Gesellschaft und der Staaten 
ist." Wir konnten Fallet« versiehe™, das* sein Urtheil 
über den Mangel an Religiosität bei den Gebildelen dureil 
so viele Unterredungen, welche wir in den verschiedensten 
Theilen des Königreichs und mit den verschiedensten Per- 
sonen gehabt, bestätigt würde. Oft habe man uns gesagt: 
„Uns ltaliänern ist es völlig unbegreiflich, dass die neuen 
Glanbensdekrete in Deutschland so viel Aergerniss verur- 
sachen und so Viele beim ruh igen, lins ist es vollkommen 
gleichgültig, was tler Papst („quelia spina nci cuor d'Itnlia" 
— Worte eines berühmten Gelehrten und Senators des Kö- 
nigreichs) sagt und behauptet, denn wir glauben au Nichts 

Unter diesen und andern Gesprächen war es spät ge- 
worden, als wir uns von der gastlichen Tafel erhoben und 
auf den Halkon traten. Ausgestorben und todt lag die 
Strasse des Städtchens; ruhig erglänzte im Scheine des 
Vollmonds daa Meer. „Vor 24 Jahrbunderlen, begann Fal- 
letti, lebfe und lehrte an diesen Küsten Pythagoras. Ein 
politisch -religiös er Bund vereinigte die Besten des Volks 
zum Zwecke sittlicher Vervollkommnung. Erwägt man man- 
che Erseheinuugen der Gegenwart, so sollte man zweifeln 
an dem stetigen moralischen Fortschritt der Menschheit." 
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Sidemo, 5. April. 
Der heutige Tag war einem Ausflöge Kam Kohlenvor- 
kommen von Agnnna und nach Canolo im Gebirge bestimmt. 
Falletti hatte schon gestern den Ingenieur Aiit. Menniti, 
einen ebenso unterrichteten , als liebenswürdigen jungen 
Mann, ersucht, uns r.a Hlhren. Der Diener, beladen mit 
einigen Flaschen fem igen Wem*, mit Brod und Kiisc, folgte 
uns gleichfalls. Zu jenem Diener von altitalischem, viel- 
leicht bruttisehem Typus bildete der junge Wege bau- Inge- 
nieur einen merk würdigen Gegensatz durch hohe Stirn und 
schöne intelligente Züge, Anmut h in Gestalt und Bewegung. 
Gegen 7 Uhr verliessen wir an einem herrlichen Frühlings- 
morgcö das gastliche Hans, wendeten uns gegen Süden, 
vorbei am alte», aus gerollten Kieseln gebauten Wartthurm. 
Die Hauptstrassc erstreckt sieb schon weit hinaus. Au 
wenige stattlichere Häuser reihen sieh viele annselige, weisse 
Steinwtirl'el mit einer einzigen Oeffuung für Licht, Luti, 
Raucb und Mensel ini, den llütisern der Armen in Pompeji 
nicht unähnlich. Als wir den Ort verlassen, überblickten 
wir eine ausgedehnte Ebene, einerseits vom Meere, andrer- 
seits vom Gebirge umschlossen. Vor uns, ssur Rechten er- 
hob sich auf ihrem Berge Geracc, eine wahre Zionstadt. 
Zunächst wanderten wir auf sandig-staubiger Strasse dahin, 
doch in glücklichster Stimmung, wieder nach Geologen-Art 
zu reisen, in einem Lande, welches uns fast wie ein nener 
Welttheil erschien, so fremdartig war die Umgehung. Der 
Weg war beiderseits mit 5 Iiis 7 met. hohen Opuntien ein- 
gefasst, die mit ihren seltsamen stachligen Blattern eine 
iin du rchd rin gliche Mauer bildeten. Wir nUherfen uns dem 
Flusse Novi tu, auf dessen südlichem Itter am Meere einst Lokri 
Epi/.ephyrii, d. h. Lokri am zcpliyiischen Vorgebirge lag. Lo- 
kri erfreute sieh schon früh (tiöO v. Chr.) der weisen Ge- 
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net7.u des Zaleiikus. welche der Stadt grossen Rnlim brach- 
len. Einem ilirer Bürger, dem Agesidam, widmete Pindar 
die H>. und 11. seiner olympischen Nicgesliymucn. „Die 
Wahrhaftigkeit selbst regiert in der Stadt der 7.cpl lyrischen 
Lokrer, welche die Kalllope und den ehernen Aren vereh- 
ren" (10. Hymne). „Es liebt mein Hera der enizephyri sehen 
Lokrer Volk." „Nicht /n gastvcrscbeucliendeni Volke werdet 
ihr dort kommen, nein bürgen will ich eueb, zum Volke, 
welches nicht minder durch Weisheit, als durch Lanzen kämpf 
geadelt wird" (11. Hymne). Vom alten Lokrl sind jetzt keine 
nenne us wertben I eberldeilisrl mehr vorhanden, mit Aus- 
nahme aller Tciitpclsätilcn, welche die Kathedrale von Ge- 
rate schmücken. Die über die Ebene zerstreuten Ban- 
Irlinimer und Ziegel lassen indess Uber die Lage der alten 
Orieclicnstadt keinen Zweifel. 

„Wir folgen nun dem Bette des Novito, sagte Men- 
uiti, und verlassen den Dromo." Als wir das Wort nielit 
verstanden, äusserte er, „es ist eines jener griechischen 
Worte, welche sich in unserm Dialekte erhallen haben, und 
bedeutet Strasse. 1- Unsere Frage, ob vielleicht dies Worl 
durch die neugriechische Colonie von liova und Umgebung 
iu den calabrischen Dialekt ^ekiuuiiieti, glaubte er verneinen 
zu müssen; es sei vielmehr wohl ein liest altgrichischer 
.Sprache. Auf unsere (litte, einige andere Worte des Cala- 
brischen uns mit/.utheilen, welche ihm nicht-italiänrach zu 
sein schienen, nannte er: Akrokas (Frosch), Achiere (8er- 
viette), Kattojo (ein kleines Magazin), Fandico (Liebllocb), 
Tifuna (Erdklos), Brcste (Ziegel). Der Dialekt ist voll eigen- 
thUndiciier Ausdrücke und Natitrlaute. Statt Ciucco (Ksel) 
sagt man im Dialekte .1. 

Im Kiesbctte ') des Flusses wanderten wir nun hin. 



1) Hier fanden wir fin^ivndiwn in einem <j«n™t»<TÖl1 rothen 
AnilaliiHit, ein I>irWr in Italien walirsrlir'inliuli n.irh Iii- :hl Iwobar.ti- 
teina Mineral. 
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Man denke sich eine reichlich '!, St. hrcito Sand- und r.c- 
rttllflHche, inst die ganze Breite des Thals ertllllend, inner- 
halb welcher der Novit« nur sehmale, vielfach zertheilto 
Rinnsale bildet. Zur Zeit seines ineist plötzlichen An- 
sehwellens (piena) wirft der Fluss seine Wogen und ver- 
heerenden Kiesmassen bald naeli dieser, bald nach jener 
Seite, immer grössere Flüchen des TUalbodens verwüstend. 
Wir sahen, wie dureh die letzte Piena junge Wekehflnren 
zei-stHrt, ja Olivcnp(innzmigei) Iiis zu den Ha im [krönen nnter 
Sand und grobem Kies begrab™ waren. So gehen durch 
jede Fiuniaia Tannen de von .Morgen Land der Kultur ver- 
loren. Wer sollte auch dein Flusse wehren, und die Hand 
legen an eine Anielioration dieser Flächen? Das Thal selbst 
ist unbewohnt ; Städte und Dörfer liegen hoch auf ihren 
Bergen. Die Hüiiern sind besitzlos oder arm. Der Grund- 
besitz der liaronc ist andererseits so gross, dass der von 
der Fiumara in Anspruch gnunuimnur Tlicil doch nur ein 
verhältnissmässig sehr kleiner ist. In diesem Zustande 
kann aber gewiss die Thalfiüchc nicht gewesen sein, als 
Lokri blühte, zu einer Zeit als Sieiiien (dessen lierge Jetzt 
fast ganz ohne Hasen- und Kräuterdecke) als „heerden- 
rcieh" besungen wurde. 

Oftmals musstcu wir, um nicht grosse Umwege zu 
machen, die vielgcllieilreu Wasseradern II borspringen. „An- 
diamn a cavallo," sagte an einem breiteren Gerinne Memiiti, 
indem er die Dienste eines sieh anbietenden Burschen an- 
nahm. Anfangs sträubte sieh unser Gefühl heftig dagegen, 
einen Nebe mnens eben als Keitthicr zu benutzen. Als aber 
unser Diener mit seinem schweren Korbe sich jenem auf 
den Rucken setzte, gaben wir dem Verlangen des Trägers 
nach, fügten nns in die Bräuche des Landes, und Hessen 
uns noch manches Mal Uber Flüsse tragen. Dies ist die 
uralte Weise Bäche und Flüsse zu passiven, die wegen ihres 
ungeheuer breiten Bettes und wechselnder Strömung keine 
Brucken dulden — ahne unverhällmssmiissige Coiistructioneu, 



wie sie jetzt illr die Kist-ubalm nolliwrnilifr sind. Nun war 
uns die fromme Legende vom b. Christopherus verständlich; 
er war ein solcher Brilckenmnim. 

Huld wandten wir uns, das Kiesbette verlassend, ge- 
gen den linksseitigen Ufersanm, nnd lagerten an einer 
Frllhstllcksrast unter frisch grünenden Weiden und Pappeln 
neben hohem Olenuilcrgc husch im Angesicht des lierges von 
Gerace. Das Thal des Novito (in gerader Linie kaum 
länger als 3 St) nimmt seinen Ursprung in der honen 
gruni tischen Centralkette, oberhalb des Dorfs Cauolo. Die 
Thalgehänge, wie wir sie von unseriu Lagerplätze Uber- 
schauten, gewähren eine der schilnsten Gchirgsan siebten, 
s. die Tafel. Zwischen den hohen Bergen Itntulo und 



niauer von ( wahrscheinlich j cncänent Kalkstein. Mittelst 
prachtvoller thn rühmlicher Oeffnungen in dieser Felswand 
treten die Flüsse aus den muldenförmigen Weitungen des 
ilocligebirgs in da- Tcrtiär^cbiet ein, welches pitraUel der 
Küste streichend hier etwa 1 ä. M. breit ist. Nach den 
genauen llntersiiclinngen unseres Freundes, des Tertiär- 
kenners Dr. T. Fuchs folgen von unten nach oben 1) Gyjm- 
flthrende, flyschartige Tegelbildungen nebst Sandsteinen 
(Miocanl. 2} Geriillc mit grossen GranitblOcken (Gruml- 
gerlille des Plioeäns), 3) weisse gebänderte Mergel, 4) feine 
gelbliehe Sande, 5) Bryozoenkalk (Pliooan). Das Thal des 
Novito ist wie alle ähnlich gebildeten dieser Küste ein 
Erosioustbal. Gemäss ihrer verschiedenen Festigkeit und 
Härte unterlagen die einzelnen Tertiär Etagen in sehr ver- 
schiedenem Grade der Zerstörung. Die Gypse und Mergel 
bilden geneigte Terrain formen, Jlber welche sich der Bryo- 
zoenkalk, wo er erhalten, in isolirten Gipfeln und Plateaus, 
von senkrechten Wänden rings umschlossen, erbebt. Vor- 
zugsweise auf diesen Gipfeln von tiiffähnli ehern Kalkstein 
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liegen die Stlidte und Dörfer dieses Landes. Dorthin zo- 
gen sich die, durch die ISarbaresken bedrohten und geHng- 
steten Menschen zurück. Die ringsum laufen den Abgrunde 
machten eine Abwehr der Angriffe leicht. Ho liegt Gerace, 
hoch Über Land und Meer ninwegachauend. Ein künstlicher 
Felseinschnitt trennt auf dem Gipfelplateau selbst noch die 
Unter- von der Oberstadt. Letztere unmchlnss die Burg 
des Herzogs von Gerace, ehemals eines der mächtigsten 
calabrischcn Feudalherrn. 

Mit nicht geringerem Entzücken, wie wir die vor ans 
ausgebreitete, reich gegliederte Gebirgswclt betrachtet, be- 
wunderten wir die Vegetation in unserer Nähe. Hart au 
der Grenze der Fiumara begann ein herrlicher Pflanzen- 
wnehs mit einem so frischen Grtln, wie nur immer ein nor- 
discher Frühling dasselbe erzeugen kann. Viele farben- 
reiche, schon geformte Blumen, deren Namen wir leider 
nicht kannten. Einen besonderen Schmuck der Bäume 
bildeten wilde Heben und andere Schlingpflanzen, welche 
schön gewundene Guirlanden darstellten. Das Ganze 
glich einem lippigen, verwahrlosten Park. Wir vcrliesscn 
nun den Boden des Novitothals und stiegen allmälig am 
Gehänge nach Agnana empor, wo wir gegen U Uhr ein- 
trafen und bei dem Arciprete freundliche Aufnahme landen. 
Das Dorf liegt treppen förmig auf und an einem steilen 
Berge, Uber dem hier bereits schlu eigenartigen Novitotliale, 
von nahen Höhen rings umschlossen. Die Wohnung des 
Arciprete starrte (wie auch seine Kleidung) von Unreiu- 
liohkeit und Schmutz. Ein Anbau, zu welchem man auf 
einer Freitreppe emporstieg, enthielt eine Beihe freundlicher 
Zimmer, welche ehemals dem Leiter der nahen Kohlen- 
grube (zuletzt der Artiii. Hauptmann Mantegna) zur Woh- 
dung gedient. Dorthin wurden wir zunächst geführt, dann 
später zur Mahlzeit, in welcher wir Falletti's freundlichen 
Eiufluss zu erkennen glaubten, wieder in einen kellerähn- 
licheu Kaum der l'farrwohnnng. Die Bekanntschaft des 
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Areipretc K. P. war uns interessant unil schätzenswert.!]. 
Derselbe Überhäufte uns mit Zeichen Keiner Zuneigung. 
Einer der Gefährten, welcher einige Ermüdung bücken Hess, 
verdankte es nur unserer Intervention, dnss er nicht vom 
Pfarrer ausgekleidet und um hellen Tage in'a Bett gelegt 
wurde. Unser Erzpricstcr war in Agnaun geboren, war 
dann in's .Seminar zu Gerace, und wieder in seinen Hei- 
mathsorl, erst als Caplan, dann als Pfarrer gekommen; er 
hatte demnach einen nicht eben grossen Theil der Welt 
gesehen. Vielleicht war es eine Folge hiervon, da«« ihm 
die, nach dein unglückseligen Thurmbau von Babel ein- 
getretene Vielsprachigkeit der Menschen nicht vollkommen 
klar war. An einen der Freunde, welcher in der Landes- 
sprache erst geringe [■'nuschrine gemacht, richtete unser 
Gast freund wiederholt die Frage: „Waruni redet Ihr denn 
nicht?" ohne dass es uns zu gelingen schien,' ihm die Ur- 
sache des Schweigens unseres Gefährten klar zu machen. 
Doch auch uns der Sprache Kundigen entging Manches in 
der Unterhaltung des Erzpriesters, da er nach echt cala- 
brischer Weise nur die geringere Hälfte der tiedanken durch 
Worte, die grössere durch tlchenlen, oder richtiger Grimassen 
ausdrückte, deren Bedeutung uns meist verborgen blieb. 
Jeder Schauspieler hätte bei unserm Erzpriester in Bezug 
auf Beweglichkeit der Gesiebt«! uns kein und ihre unglaub- 
lichen, doch bedeutsamen Verzerrungen in die Schule gehen 
können. Die Calabrescu vermögen, ohne ein Wort zu reden, 
lauge Unterhaltungen mit einander zu ftihren, welche einem 
Fremden begreiflicherweise völlig unverständlich sind. .So 
sprach der Arciprete mit seiner Haushälterin ohne alle 
Worte. Diese Pantomimen sind ganz seltsam und unbe- 
schreiblich; Gesicht und Hände spiele» bald einzeln, bald 
gemeinsam. Ein Finger wird an die Lippen gelegt, in den 
Mund, in's Ohr gesteckt, an's Auge gelegt, es wird gegur- 
gelt, die Augen geschlossen, einzeln oder beide, n. s. w. 
Ftlr Viktor Emanae! schien unser Erzpriester keine beson- 



dere Zuneigung zn legen, wie wir aus einem ungemein 
komischen Panlomimenselbstgespivicb schlössen, welches er 
uns vor dem, in den ohem lliiinnen der Wohnung hängenden 
Bilde des Monarchen zum Besten gab. Auf unsere ilieil- 
nehmende Bemerkung, dass in diesen steilen Bergen tlir 
den Seelsorger der Tiesuch der Krunkel! und die Speudung 
der Sterbesakramente wold eine reebt schwere Pflicht sei, 
erwiderte er schnell und entschieden abwehrend: „nonvado 

einer Eierspeise, Oliven in Oel, Brod und Wein bestehende 
Mahlzeit schloss mit einem jener famosen Kuchen, welche 
in Bagnnra (nähe Hcggio) gefertigt und in eigen thtlndi eben, 
buntbeklebten Sehachteln durch ganz Calabrien versandt 
werden. Wahrhaft harburiselie /.uckerverziernugen schmück- 
ten den Kuchen. Vergeblich flehten wir unaorn treund- 
liehen Wirth an, ein so grosso Kunstwerk nicht zu zerstören, 
sondern dasselbe fllr den vielleicht nahen Besuch eines Ca - 
nonicus aufzuheben. Vergebens! der Kuchen sollte zu un- 
serer Ehre geopfert werden. Indess die Sache hatte ihre 
Schwierigkeiten; umsonst war .jeder Versuch, der stein- 
harten Masse mit einem Messer bei zukommen. Doeh erfin- 
dungsreich, erblickte der Erzpriestcr einen unserer grossen 
Steinhiiuimer, ergriff ihn, schwang ihn trotz eines geübten 
Geologen, dass die Stücke des Kuchens im ziinnierälmlicheii 
dunklen Kaum herumflogen. — Auf die Gefahr hin, den 
Schein recht schweren Undanks ant' uns zu laden, müssen 
wir behaupten, dass die Bekanntschaft mit dem Erzpriester 
von Agnaua uns keine Veranlassung bot, unsere ungünstige 
Ansicht über den ealabrisebeu Klerus wesentlich zu ändern. 
Beim Abschied wurde seine Freundlichkeit fast zur Zärt- 
lichkeit. „0, che bei taglio d'uomo siete!" rief er einem der 
Freunde zu. Als wir zum Hause heraus (raten, um am Koh- 
lenvorkommen vorbei nach Canolo zu wandern, umringten 
uns in Schaareu jubelnd und bettelnd die Kinder des Dorfs. 
Sie waren so prächtig gesund, körperlich wohlgebildet, in 
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heiterster Stimmung, dass sie, wenn auch arm, doch nicht 
elend sein konnten. Wir spendeten deshalb nur wenige 
Soldi, aller viele freundliche Worte nud Händedruck den 

Nur etwa 10 Min. von Agnana gegen West entfernt 
liegt die Stelle, wo ein s /j m. mächtiges Braimkohlenfhh7. 
zu Tage geht, M" bis 10° gegen SSW. lallend, eingelagert 
den Schichten eines flysch ähnlichen Sandsteins. Hier gin- 
gen früher ziemlich umfangreiche Arbeiten um, wobei gegen 
100 Menschen lit-si.-liil Jt iirujLt;- finden. Die Kühleu wurden 
auf Maulthieren last 2 d. M. weit Iiis zur Marine von Ge-. 
raee getragen. Leider hilmte der liciricb die Gewinmmgs- 
und namentlich die Transport kosten nicht; und das Dort' 

gen Stunden wieder nach Agnnua zu rilekkc.hr teil, empfingen 
uns einige Männer am Kingiinge. des Doris, mit schmerz- 
lichem Ungestüm uns entgegen™ teil d : „Dite, proi'essori, c'e 
speranza?" Recht hetriihend war es in diesem Falle, den 
Leuten sagen m müssen, dass wenig Hoffnung fllr einen 
baldigen lohnenden Betrieb der Kohlengrube sei. Wir sagten 
ihnen, „zunächst nitisst [lir fahrbare .Strassen haben, bevor 
Ihr die Gewinnung der Kohle wieder aufnehmen könnt." 
Uehcr die Kohle von Agnana esistirt ein merkwürdiges 
Buch des Hauptmanns Mantegna — es ist dies derselbe For- 
scher, welcher unserem Freunde .leit/,*eli die Priorität der 
Entdeckung von Organismen in krystal Ii sehen Massen (Erup- 
tiv-) Geste inen streitig macht. Wenngleich der tertiäre Cha- 
rakter der Agnanaknhte kaum einem Laien entgehen kann, 
so lilsst das erwähnte Werk doch die Altersbestimmung der- 
selben , unentschieden. Ja es finden sieh in Mautcgna's Buche 
echte St ei likohlenp Hunzen abgebildet, welche sieh indess nie- 
mals hier gefunden haben. Wohl war es diesem Werke mzn- 
scbrcibeti, dass man selbst in Neapel im Ungewissen war, 
ob die Agnanakohle nicht doch vielleicht der Steinkohlcn- 
fomration angehöre. In dein handseh rittlichen Memoire, 
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welches der Minister tür uns hatte niederschreiben lassen, 
war indess in Bezug auf das tertiäre Alter der Kohle keinem 
Zweifel Raiini gegeben. Nachdem wir, du die Stollen und 
Schächte nicht mehr zugänglich sind, uns auf eine Unter- 
suchung des Kohlenvorkommens über Tage hatten be- 
schränken müssen, stiegen wir wieder in das hier schlucht- 
ähnliehe Novitothnl hinab. Aus einem titollen des verlas- 
senen Bergwerks floss ein kleiner Jiaeh hervor. Hier hatte 
sich ein Bauer angesiedelt und, indem er das Wasser in 
kleinen Gerinnen über das Land vert heilte, einen blühenden 
Garten angelegt. Ein Knabe von 14 ,T., auffallend klein von 
Gestalt, führte nns dnreh das Bcsitzthum. Als wir ihm 
wegen seines kleinen Wuchses gi'gi'iliiddc Vorwürfe mach- 
ten, erwiderte er, auf einen gerade aus der Htltte tretenden 
kleinen Mann deutend, in schelmischem Ton: „Reco Sig- 
nori! II padre piccolo ha fatto un figlio piecolo, sensate!" 
Wir folgten nun aufwärts der Novitosehlucht, an der Seite 
oder im Bette des llher wilde Granitblüeke rauschenden 
Flnsses wandernd. An dem Hügel „Costa del Barone" uti- 
terhricht eine steile Stufe ilie Thalsolile. Hier fanden wir 
den Granit des Centralgebirgs anstellend. Es war indess, 
wie sich alsbald ergab, nur eine isolirtc Erhebnng, rings 
von Tertiärschichten umgehen. Der « teile Ahl) ang der Costa 
del Barona bot ein echt i^htbro-siku lisch es Ansehen dar. 
Wie sehr wtlnsehtcn wir unsere botanischen Freunde her- 
bei, um sieh vciständnissvoller, als es uns vergönnt, des 
fremdartigen Anblicks zu erfreuen. Das mehrere hundert 
F. hohe Berggehänge war wild und dicht mit Opuntien bc- 
waehscu, mit ihnen gemengt Aloen mit hohen schlanken 
Blülhen stielen. Dazwischen, damit wir der Heimath nicht 
ganz vergäseen, zahllose gelbhlüheudc Gi unterstanden. Nicht 
ohne Mühe kletterten wir zwischen den stäche Iblättri gen 
Opuntien umher, um uns in etwa Ober die Verbreitung des 
Granits zu unterrichten. Calabriseher Granit war lllr uns 
ein Gegenstand lauger Sehnsucht. Vom Langenseo hinunter 



38 

entbehrt ja (einen {tanz beschränkten Punkt hei Gavnrrann 
ausgenommen) die italische Halbinsel dieses Urgesteins. 
Erst jenseits des Crati und Husen to, 135 d.M. von Baveno, 
wechseln Berge und Felsen. Das alpinisehc und subalpi- 
nischc Italien, das Apeirainen- und Sunnpcnninenland, die 
italiänisehe Ebene, die Mureiimien, und die vulkanischen 
Gebiete der ewigen Roma und der sehHnen Neapolis waren 
vielen Andern nnd uns wohlbekannt. Nun galt unsere Reise 
dem granitisehen Italien. Ausser den Bestrebungen unserer 
spcciellcren Forschung erfüllte uns grosse Neugierde zu 
schauen, wie die Physiognomik des italischen Kaiides lin- 
dere auf Granit- und Gneisshoden. Wir achteten deshalb 
nicht allzusehr die Stachel Mütter der wilden Opuntie, son- 
dorn kletterten freudig an der granitisehen Costa del Ba- 
rone empor. Bald erreichten wir eine obere Stufe des No- 
vitothals und hel'aiiden uns wil der auf tertiären Schichten, 
gasführenden Mergeln. Wir folgten dem Tballaafe bis ?.n 
dem Funkte, wo der Fluss durch die Vereinigung der bei- 
den Bäche AwJjari nnd Lachina entsteht. Hier bot sieh 
uns ein merkwürdiger Anblick dar. Scheinbar onersteig- 
lich erhoben sich die Felsen, jene mehrfach erwähnte eo- 
cäne (?) Kalkwand. Eine wilde Erosions ach lu cht fuhrt zum 
hohen Granitplaleau. Hoch oben auf den steil ubstu r/enden 
Kalkfelscn liegen, von vielem Grün umgeben, staffelt örmif; 
Uber einander die Häuser von Cänolo; ein palastUhnlieher 
neuer Bau mit freundlichem Anstrich, grünen Landen, da- 
vor ein gartenähn lieber Park bei uns namentlich auf. Genie 
wären wir in's Dorf hinaufgestiegen, aber aus unserer schon 
im Schatten liegenden Tliaitiefe schien gar kein Pfad KU 
jener sonnigen Hüne hinaui/utlilirei]. Zunächst hatten wir 
jedenfalls den Bach übersehreiten müssen; doch kein „ca- 
vallo" war sichtbar. Wir lagerten also auf den Felsen am rau- 
schenden Wasser und schwelgten im Anblick derHühc von Cä- 
nolo. Ans schattiger Tiefe schauten wir empor zum Licht. 
Uns unsichtbar sandte die Sonne ihre Strahlen Uber 'unsere 



Thalgeh lacht hinweg. Vmi den ^losKartigcn Hergen diese« 
Landes, seinen Schlnrhteti iiiul TliiiWn p-wührt keine Karle 
auch nur die entfernteste Ahnung. 

Das Dorf Ci'm olo (.'loiti.i Beelen) liegt nur noch l'/i 
(i. M. vom Rande des Ccntralplatenu's entfernt. Vom Dorfe 
mntB man einen herrlichen Blick auf das ganze Thal des 
Novito, auf Gerace und weithin iilicr das Meer gemessen. 
Es war 4 Uhr, als wir uns vom Anblicke der Felsen von 
Ciinolo trennen und zur Heimkehr anschicken mnssten, 
indem wir, die Thalsohle verlassend, direkt nach Agnana, 
dann nach Sidcmo superiore uns wandten. Zwischen den 
beiden letztgenaimlen Orlen herrschen ^vpsl'ührende, flysch- 
ähnliche Mergel und gebändertc Mergclthone, znweilen reine 
weisse Thonc; letztere ohne jede Spur von Vegetation. 
Bevor wir Sid. sopra erreieliien, mußten wir eine Sehl ucht 
in diesen gestreiften Tliomnas/.en ditivh« andern, einen Strich 
von absoluter Sterilität und abseh reckender Hasslie.hkeit. 
Bei längerem Regen muss dieser Weg vollkommen ungang- 
bar sein; in Folge der Sommerhitze reisst dies Terrain in 
weiten tiefen Spalten auf. Mit sinkendem Abende langten 
wir in Sid. sup. an, einein ausgedehnten, wohl */, St. sieh 
über die liergeshühe und am Abhänge hinziehenden Dorfe. 
Die Strassen eng, die Hänser in Folge der allgemeinen 
Auswanderung nach der Marine, zum grossen Theil ver- 
lassen und Ruinen. Die Männer standen in schweigsamen 
Gruppen auf den Strassen, in Mantel gehüllt, den Kopf 
entweder mit der charakteristischen blau wolle neu Mütze 
oder dem spitzen calabrischcn Hute bedeckt. Während die 
Männer unthätig standen, war die Mehrzahl der Frauen nnd 
Mädchen mit Wasserholcu beschäftigt. Zur Quelle müssen 
sie eine Viertelstunde hinunter. Sie tragen das Wasser in 
Amphoren, grossen zweihenkligen, enghalsigeu Krügen von 
rein antiker Form. Wenn sie leichten Schritts zum Brun- 
nen hinabsteigen, so ruht der Krag in schiefer Stellung 
auf dem Haupte, ilie gefüllte Amphora wird sehr geschickt 
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unf dem Kopie halancirt. Die lange Reihe dieser wasHer- 
holenden Frauen machte einen tust antiken Eindruck. Die 
Männer erwidern den Gruss des Fremden, wenn sie aiieh 
Kelten zuerst grinsen. Die Frauen aber beachten den Gruss 
des Fremden meist gar nicht, sehen ihn auch nicht an. 
Der Calabrose ist auffallend ernst, heiter scher/ende Grup- 
pen sieht man nicht, Gesang hört man fast nicht. Die 
Frauen sind wohlgestaltet, von bräunl ich- weissem Teint, 
ohne eigentliche Grazie. 

Als wir von der Stadthiihc durch Olivenwälder auf 
der 'neu angelegten Fahrstrnsse zur Marine hinabstiegen, 
goss der Mond seinen .Silhersehcin llhei* das jonische Meer. 
Um 8 Uhr waren wir wieder in FaHetti's gastlichem Hause. 
Eine reich besetzte Tafel erwartete uns, an welcher dies- 
mal die Frau und Tochter des Hauses, unser junger Inge- 
nieur, sowie, einige andere Gäste (der geschätzte Arzt Dr. 
de Muglia) Thcil nahmen. Die Mahlzeit bestand aus vielen 
Gängen und bildete einen, iUr uns nach manchen Strapazen 
wohlthncndcn Gegensatz zu der bekannten calabrischen Ein- 
fachheit und Nüchternheit, lici Tische wandte sich die 
Unterhaltung auf die Schwierigkeiten, welche der wissen- 
schaftlichen Ausbildung der jungen Leute in Calabrien ent- 
gegenstehen. Wir borten zu unserem Erstaunen, welche 
grossen Opfer die Familien bringen, um ihren Söhnen Ge- 
legenheit zur Ausbildung zu geben. So war die Familie 
Falletti, als die beiden Sühne zu Jünglingen herangewach- 
sen, nach Neapel gezogen, um, wie die Mutter sagt«, in 
einer so grossen und gefülirliclieu Stad: die Söhne nicht 
von sieh zu lassen. Dieselben hatten dort Vorlesungen an 
der Universität geh; irt, der Vater ihnen sogar l'rivatissima im 
Altgriechi sehen lesen lassen. ,,l.'nd von diesen Kenntnissen, 
welche meine Sühne unter grossen Opfern der Familie erwor- 
ben, machen sie nun keinen Gebrauch, klagte der würdige Fal- 
letti, sie wollen sich ja darauf beschränken, unsem Land- 
besitz zu hewirthschafteu." — „Wie herrlieh ist Eure Wis- 
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senschal't, wie gross ist ilin ^esjimmte Wissenschaft von der" 
Natur, begann Falletti. Aus dem prächtigen Buche, dein 
Kosmos Gares Humboldt, habe ieh dies erfahren." Als wir 
unsere Ucberriiscliung äusserten, den Namen des Buchs 
und unseres grossen Natur fbrsehers liier im lernen Catabrien 
nennen zu hören, sagte (le Muglia: „Dies herrliche Buch 
lesen wir Alle, es ist uns eine reiche Quelle der Belehrung. 
Welch' eine Einsicht in die Majestät des Ilimmclsgcbitndes 
verdanken wir diesem Buche." „In meinem Alter, fuhr 
Fallctti fort, inuss man sich beschranken. Deshalb lese ich 
schon seit mehreren 'Jahren nnr in vier Bachem, davon wir 
/.wei den Geisteshevoen Karer Nation verdanken: Iluniholdt's 
Kosmos, die Dichtungen Oiithe's, di quel vostro gigantc, 
unseres grossen Dante und endlich die Bibel." Zu Gothe 
übergehend, äussert:' Falletti, ,,wic hat doch Euer Dichter 
so herrlich die Schönheit unseres Landes gepriesen," and 
er recitirte zum Beweise des Gesagten die wohlklingende 
Uebcrsetzung der Verse: 

„Kennst Du das Land, wo dio Citronon blühen, 
Im dunklen Laub die Goldorangen glühen, 
Ein sanfter Winil mu lilniiMi Himmel wellt, 
Die Slyrtho still i:ntl jioirta (ia:- Lorbeer steht." 

„Nie hat ein Italiener die .Sehihilieit seines Vaterlandes 
trefflicher dargestellt, als Euer Göthe in diesen Versen." 

Nachdem wir in Erwiderung des vielen Guten, wel- 
ches wir über unser Land und Volk vernommen, bestrebt 
gewesen, manches Rühmliche vom schönen Lande Italien 
zu sagen, erwiderte Fallctti: „F.ll.i loda le nostre eontrade, 
cd ha ragione, peivhe la Divina i'rovvidenza ci largl molti 
donr. Ma giusta cd imparziale qual'e, non maned di equi- 
librare nel mondo i beni cd i mali. Se a noi concesse nn 
bei eielo, un sole spien den de, f'ertili e lussureggianti cam- 
pagne e pocelii hisognt per eibarei e vesfirei, diede agli 
uoinini molta inerzia ed un earattcre brillante, ma frivolo. 
A' Settentrionali non aecordö tanti doni naturali, ina inveee 
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dntn la specie iiniHiia (Ii altitiidine, di insfaneabilitä al la- 
voro, di previggenzn, di maturita di giudüsio e tenacita di 
propositi. Sc si bilanciassero i doni, in noti sanrci da qnel 
parte penderebbe la loppa. II meglio e ndunque, eari cd 
illustri Professnri, di contciitarci senmhievolmente e di adem- 
pierc pazientcmenfe la iueognita missione, »IIa quäle ogni 
cssere vivcntc t stato destinato da Pin." 

Unter diesen und ahnliehen Gesprächen war Mitter- 
nacht herangekommen. Wir hatten im Laute des heutigen 
Tages erfahren, dass einzelne Worte, Traf h teil und Hans- 
geräth des calabrischen Volk« ein Erbtheil aus der Zeit 
GroMgriecberJands sind. Wir glaubten uns nun auch über- 
zeugt halten zu können, dass in einzelnen Familien des 
Landes Etwas von der reinen Humanität und wahren Bil- 
dung, trotz der Verderbnis« und Verwüstung der Jahrhun- 
derte, durch Vererbung aus grossgriechisehcr Zeit sich er- 
halten habe; einer Zeit, da das Sprliehwort bestand, „der 
geringste Krotoniatc ist der erste Grieche." 



Stilo. ti. April. 

Am Morgen des heurig™ UiiinfliHiiici'stags war die 
Hauptstrassc Sidcrno's mit Gruppen von Landlctiten getltllt, 
auch im Vorhole und in der Flur de« Hanscs unseres Sin- 
daco drängten sieh Fragende mit allerlei Anliegen. Zu- 
nächst folgten wir einer Einladung des Dr. de Mnglia, ihn 
EU besuchen nnd seine Sammlung von Vcrsteinernngen in 
Augenschein zu nehmen. Dieselbe belehrte uns, wicVicles 
in dienern Laude einer genaueren Erforschung noch harre. 
Ücs'Hiilcri.' Aül'uH'i'ksüiiiki'it will nieten wir einigen fossilen 
Kenten ant! Schichten der Kreide forma lion der Gegend von 
Bova, deren grosse Analogie mit ähnlichen Hildnngen Hi- 
cilicns und des nördliche« Atrien durch Hcgaenza ist nach- 
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gewiesen worden. Unter den Mittheilungen des in Cala- 
brien sehr geschätzten Dr. de Muglia verdient, noch tir- 
wähnung, da« cnttivi pnrti fhöse Wochenbetten) in diesem 
Lande fast unbekannt sind. Aach wurde es als unerhört 
bezeichnet, dass in Folge von Kuibiitdun^cn schwere Leiden 
zurückbleiben. 

De Mnglia stellte uns seinen Sohn vor, den er hoffte 
in einigen Jahren nach Deutschland zu seiner Ausbildung 
senden zu können, „per respirarc quell' aria scientifica di 
Berlino, o anzi di Bonn". (!) Gegen 10 Uhr verlicssen wir 
das Hang des trefflichen Fallet ti, von ihm und seinen Sühnen 
zum Bahnhofe begleitet. Wir schieden nicht allein von 
diesen unser« calahrisrlieii Kremidcn, sondern zugleich auch 
von unsern Jüngern Wiener l{eisej:i i r;ihnen. welche zunächst 
nach Gerace zur genaueren Untersuchung der dortigen Ter- 
tiärschichten, dann zu gleichem Zwecke nach .Sicilien zu- 
rückkehrten. Als wir heim Abschiede die Hoffnung aus- 
sprachen, nach einigen Jahren wiederzukommen, äusserte 
Falletti „lo prego il buon Dio di darmi tanto di vita da 
potervi rivedere. Vi assicuro, che sarebbe per nie o per 
i miei tutti una grau hella giornitta. La memoria di loro 
mai non si eaucellera dell' aniino mio e da qtiello di tutta 
intiera la min famiglia." 

Um nach Stilo zu gelangen, konnten wir die Halm 
noch zwei d. Meilen, nämlich Iiis Roceella benutzen. Hier 
erreichte sie vorläufig ihr Ende, um schon in den nächsten 
Monaten Monaslerucc, die Marine von Stilo, und in weni- 
gen Jahren hei Cotronc die Verbindung mit dem grossen 
von Norden kommenden Ki seiist raiige zu erreichen. Die 
Landschaft bleibt bis Itoccclin wesentlich dieselbe wie 
wir sie von Ardore bis Sidcmo gefunden. Die wohlange- 
baute, von tertiären Hügeln begrenzte Klistenehene wird 
indess schmaler, bis die Höhen fast unmittelbar an's Meer 
treten. Giojosa „die Freudenstadt" wird auf ihrem Berge, 
etwa 1 d. M. von der Küste fem sichtbar, eine ähn- 
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Ort, zum Thcil an der Marine, zum Thcil auf einem senk- 
recht emporragen eleu Felsen liegend. I >er >ehüngesta!tcte Fels 
iiL-Kt lit ans IlvM'bäliiiliL'lirin Sandstein, welcher eine grosse 
Menge von mächtigen DliSeken eines Toualit-Granits um- 
schlicsst; und ist trotz seiner Steilheit mit den wunderlichen 
Formen der Opuntien hedeckt. Auf dem Felsgipfel, offen- 
bar einer alten Zufinchtstättc, bemerkt man mehrere palaat- 
ähnliche Häuser. Schnell waren, Dank Falletti's Fürsorge, 
drei Maulthicre zur Stolle uud wir machten uns in Beglei- 
tung der beiden Besitzer der Thiere auf den Weg nach 
demüKt. entfernt™ Slilo. Unsere lieglciler waren dnrehaus 
hrave und biedere Männer, welche sich nur Eine kleine 
Un auf richtigkeil /.u Sebalden kommen Hessen, die sie in- 
des» später reumttthig eingestanden. Indem sie nns ttir 
den Abend schon Regen in Aussicht stellten, drängten sie 
mir Eile; doch zu keinem anderen Zwecke, als um den 
Abendgottesdienst in Stilo noch besuchen zu können. Sie 
waren gekleidet in die Landestracht; dunkle Jacke, gleich- 
farbige enge bis zu lien Knien reichende Beinkleider; dar- 
unter Gamaschen. Der seltsamste Thcil des Anzugs 'ist 
die dicke blauwollene Mütze. Sie hat die Form eines zwei 
Fuss langen Sacks und hängt entweder herab, oder wird 
in verschiedener Weise eingestülpt und znsammen gefaltet. 
Als wir in der Unterhaltung mit ihnen sehr hald unsere 
gewohnte Frage „sapele legiere " : ' an sie richteten, schwieg 
der ältere, während der jüngere ein Andachtsbuch heraus- 
zog und darin zu lesen licgann. Wir erzählten ihnen dalllr 
zwei Leacscenen, von denen die eine zu Populonia in Toa- 
cana, die andere am Bahnhofe zu Giardini in Sicilien sich 
ereignet hatte. In jenem Dorfe, welches hochragend auf der 
Stelle der altbcrllhmtcn Etruskcrstadt liegt, sammelte sich 
schnell eine .Schaar halberwachsener Jungen, welche uns 
alte Münzen anhot. Auf die Frage „sapete leggereV" lau- 
tete in einstimmigem Chorus die Antwort „uesauno, ucssuno, 
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fra noi in Populonia nessnuo." Gereizt durch die vielleicht 
allzu heftigen Vorwurfe sprang ein llijähiiger Knabe vor 
und rief: „Herr, scheltet nicht auf uns, der Baron U. hält 
uns keinen .Sehn Hehrer, der Priester int schlecht und faul, 
und gibt ans keinen Unterricht." 

Am Bahnhof von Oiardini wurden in Gegenwart einer 
Schaar von Knaben 4 Soldi geboten zur Belohnung ilir den, 
der lesen könnte. Keiner konnte sie gewinnen. Mehrere 
riefen, es sei Einer in den nächstliegenden Häusern, der 
kUmite es, wir möchten erlauben, dass sie ihn holten. 
Nach kurzer Frist schleppten sie auch wirklieh den Lese- 
kundigen herbei, einen Knirps von (i J., in zerlumpter 
Kleidung wie sie selbst. Witten im Wartesaal stehend, las 

<! IUI ll<-L'l'll Iii liUttllllllUk* will - T Kt' llli"!. in -I- -ri .(.PI 

gercichteu Buche laut und mit vollkommener Fertigkeit, 
theilte dann sein Honorar mit denen, die ihn geholt. 

Unsere Begleiter waren religiöse Männer. Als wir 
fragten, wie es in dieser Hinsicht mit den Galan tiiomini in 
dieser Gegend stunde, uniworteteii sie, in St.ilo und Roccella 
wären auch diese devot und nicht so gottlos wie in andern 
Gegenden. 

Dicht hinter dem Felsen von Roccella liegt eine 
schmucke zierliehe Villa mit bunter architektonischer Be- 
maluug. Ueber der Veranda wiegten sich die Blätter- 
kronen zweier hoher schlanker Palmen. Landeinwärts, l 
d. M. von der Küste entfernt, liegt auf hohem Berge Castel- 
vetere, das alte Cauhniia, welch let/.terer Name jetzt wieder 

ältesten grossgricchischen Städte, wurde gegen 400 J. v. 
Chr. dureli Dionys von Syrakus zerstört und die Einwohner 
nach Sicilicn verpflanzt. Unser Weg führte etwa \'i s St. 
dicht am Meere hin. Die tertiären Hügel treten nahe heran. 
Wir waren erstaunt Uber die Unmasse grosser Tonali (blocke, 
von einer Schönheit, wie sie nur im Atfamellogebirge sieb 
finden. Dieselben bilden ursprünglich Einschlüsse in tcr- 
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tiüren flyschiihnliehcn Sandsteinen und Mergeln. Zum Bahn- 
üau waren viel« Blückc zersprengt, und boten mit frischem 
Bruch einen he rzer treu enden Anblick. Wir erreichten nun 
das gewaltige Kiesbett, die Fiumare, des Flusses Allaro, 
eines der bedeutendsten an dieser wasserreichen Küste. 
Heine Quelle liegt nalie der gewerb thät igen Stadt Serra, 
am Monte Fama, wo der i'entr;de Gebirgsrücken sieh am 
weitesten, Über 4 d. M., von der Ktlste entfernt. Der Al- 
laro soll der alte Kngrns sein, herillimt durch die Nieder- 
lage, welche au seinen Ufern die Crotontaten durch die 
I.okrer erlitten. Am nächstfolgenden Flusse, dem von Prc- 
euriti «der Placaniea (die Stldital inner werte« die Buch- 
staben, namentlich die Lii|iiidii, Heilsam durch einander, Ga- 
ribaldi, Gnrihardi, < iiilih.-inti, lialihaldi etc.), verlicssen wir 
das Meer, folgten eine Strecke weit dem «arkähnlichen 
Waldsaumc, welcher d;is Kiesbett begrenzt, stiegen dann 
gegen Stignano empor, welcher ( >rt sich einer herrlich Indien 
Lage mit weiter Aassicht Uber Heer und Gebirg erfreut. 
Ringsum fallt die Höhe steil ab, nur allein gegen Nordwest 
hangt sie mit einem, gegen die serra riehenden Bergrücken 
■zusammen. Anhaltend und steil stiegen wir empor, wie ge- 
wöhnlich die lieitthiere den Führern zum Gebrauche über- 
lassend, um freier in der Beobachtung und Unterhaltung 
7.11 sein. Wir betraten hier zum ersten Male die merkwür- 
dige Bildung des Graniteon gl omernts. eines der jüngsten 
Glieder des calabrisclicu Tertiars. Dieser Grauitgrus besteht 
aus Händen mit einer uiigclu-invii 7.;ilil c higciueugter runder 
Granitbliluke, und liegt Uber den gestreiften Mergeln. Die 
Mächtigkeit des Grus ist verschieden, zuweilen Uber 300 m. 
Diese Bildung erstreckt sich von hier als eine ununter- 
brochene Zone bis Sfluillace, wendet sieb dann. als eine 
breite Decke gegen den gi'gcnllherl legenden Golf von En- 
femia. Welch ein grosser Theil des Granitgebirgs uiiiss 
zerstört worden sein, bis solche Massen sich bildeten. 
Dnrcii welche Kraft ist die Zertrümmerung geschehen V 
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Als wir die Hübe von Htignano erreicht hatten, lag 
vor uns ein weites, muldenförmiges Langenthal, welches 
sieh gegen den Stilaro, den Finna vou Stil«, neigt. Die 
weite flache Mulde ist grossen tlieils nur von sehr geringer 
Fruchtbarkeit, wo nämlich die Gypstlmne den Boden bildet). 
Gültigeres Terrain bietet der Granitgrus. Ueberaus pit- 
toresk ist die westliche Tliiilhegren/iuig, eine schroffe und 
wilde Kalkkette, mit fast senkrechter Sciiichtenstellung; 
offenbar dieselbe, welche wir hei Cniiolo bewunderten. Auch 
Iiier öffnen sich hohe FeLentlunv. durch welche dieFlUssc 
und Bäche aus dem Granitgebirge in das aus leichter zer- 
störbaren tertiären Bildungen bestehende Küstenland ein- 
treten. Hoch und ferne am Kusse eines senkrecht sieb er- 
hellenden Kalkbergs erblickten wir bald mit seinen weit 
gedehnten Kirchen und Klostcrgebituden Stilo, die citta re- 
gia e vescovilc, zu welcher wir nun auf steilen, gepflasterten 
Hohlwegen, welche im Granitgrus einsehneiden, emporzu- 
steigen begannen. Die Lage Stilo's (3Ü0 in, U.M.) um Kusse 
der gewaltigen Kai knia 11 er, des ISergs Cousolino (701 m. U.M.), 
welcher mit ausgedehnten Mauer- und Thurniruiuen gekriint 
ist, ist eine der eigentblitnlielisteii in diesem merkwürdigen 
Lande. Die steil anzeigenden eilten Strassen des Städt- 
chens waren mit Menschen im Sonntagsstaat geilillt, alle in 
Erwartung der österlichen l'roi'cssmii, welche sieh auf dem 
Markte schon in Bewegung setzte. Eiligst wurden unsere 
Ptcrde in eine kleine Nebengasse gezogen, uns selbst la- 
dete ein Geschäftsmann freundlich ein, von seinem Laden 
aus den Zug anzusehen. Voran seh ritt mit lärmendem Ge- 
sänge eine Schaar Vermummter in weissen Mänteln. Ihnen 
folgten, auf hohen Buhren getragen, die Wachsbilder des 
Erlösers und der Madonna. Als die l'rocession vorüber und 
wir unseru Weg Iiis zum kleinen Stadtplans fortgesetzt, trat 
ein Gemeindedieiier zu uns mit der Frage, ob wir die vom 
Präfekien dem Hindaco tclegraphisch angemeldeten Frem- 
den seien. Auf unsere bejahende Autwort, trat alsbald der 
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Bürgermeister heran, indem er lins begrfisste lind nm die 
Erlaubuiss bat, uns zum Baron C. führen m kilnnen. Nur 
noch wenige Sc Ii ritte und wir waren am Tliorc des palast- 
Bbnlichen Baron-C.'sehen Hiinses. Itafael C. von -Stilo hat 
eine rühmliche Holle im italiiiiiisi lu'ii Parlament« gespielt, 
Iiis zunehmende Tnnbheit ihn niithigte, auf diese staats- 
mäunische Thätigkeit zu verziehten. Wir fanden den wür- 
di^vn T'iiiiLiriu-L'ii ' mk dein Studium (.'iura juristischen 
Werkes beschäftigt. Vor seinem riessei stand das grosse 
landesübliche Kolilenlirrkrn, dir liracclcra, welches entweder 
von Eisen oder von Kupier etwa F. im Durchmesser misst, 
bei einer Tiefe von '/ s Fuss. Dies Becken wird eingesenkt 
in einen kreis II innigen Hnlzruhinen, der rings umlaufend 
reichlich I F. breit ist. Auf das Hob! setzt man die Ftlsse, 
und so sitzt die Familie im Kreise um das glimmende Holz- 
kohlenfeuer, dessen Asnlie später zur hänslichen Wäsche 
benutzt wird. 

Sogleich erschienen v.u unserer BegrUssung die Baronin 
und ihr Neffe Giuseppe de' Baroni C. Der Titel Baron 
selbst kommt eigentlich nur dem Haupte der Familie zu. 
Nach einer, den letzten Ereignissen in Paris gewidmeten 
Unterhaltung, kündete der alte Herr uns an, dass in dem 
gegenüberliegenden, von seinem Bruder üiaubattista be- 
wohnten Paläste Quartier für uns iiereit sei, mehrfach ent- 
schuldigend, dnss er uns nicht unter seinem Dache behalte. 
Die Familie betrachte indess beide Wohnungen wie ein 
einziges Haus. Der Baronino führte uns nun hinüber; wir 
durchschritten das (iranilportal des inäcliiigeii ("-bliudes, 
und wurden im Vorhof von Herrn Gianb. C. hegrüest. Mit 
eiitblüsstcm Haupte dankte C, dass wir seinem Hause und 
seiner „umile persona" die Ehre unseres Besuelis schenkten 
und hat, sein Haus als das unsrige zu betrachten. Durch 
einige etwas verwahrloste, zur Aufbewahrung von Holz und 
dergleichen dienende Räume gelangten wir in eine Reihe 
mit tust fürstlichem Luxus ausgestatteter Zimmer und .Säle. 
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Mit kräftigem Handschlag und freundlichen Mienen hegrllssle 
uns auch hier die Haustrau, und es begann eine lange Un- 
terhaltung. Auf unsere Frage nach ihrer Familie äusserte 
die Baronin mit betrübten, doch sogleich wieder erheiterten 
Mienen: „noi non nbbiamo liitto uieute," und berichtete, 

Giuseppe, habe. Em war etwa 7 Uhr Abends geworden; 
wir hatten seit 10 Uhr Nichts zu uns zu nehmen, Gelegenheit 
gehabt. Viel hatten wir darum gegeben, bald — ich sage 
nicht, etwas zu genicsseu, — sondern lediglich zu erfah- 
ren, wann wir wohl Etwas erhalten würden, ob in einer, 
zwei oder erst nach drei Stunden. So klug wir iniiess 
auch unsere Work' m stellen glaubten, um dies zu erfahren, 
es war Alles Vergeblich. Der Gedanke an leibliche Nah- 
rung schien uusern Wirtben noch in unendlicher Ferne 
zu liegen. Da die Unterhaltung sieli länger und länger 
dehnte, baten wir endlich um Erlaubnis, in unser Zimmer 
m gellen und an unsere Frauen im schreiben. Mit einer, 
wie wir hofften, nicht zu missdeutenden Lebendigkeit des 
Ausdrucks versicherten wir dann, dass wir jeden Augen- 
blick zum Abeudbrod bereit wären; worauf iudesa unsere 
liebenswürdigen Wirthe versicherten, wir sollten uns ja nicht 
beeilen, sondern recht ausführlich berichten. Endlich gegen 
10 Uhr wurden wir nur (,'ena gerufen, - - leider strengste 
Fastenspeise. Die Bewohner dieser südlichen Provinzen 
sind in Speise und Trank s« unglaublich tnilssig, dass sie 
sielt wohl nicht leicht eine Vorstellung von dem Nahrungs- 
bedurfoisa eines nordischen Geologen bilden können. Trotz 
alier uns in Stilo erwiesenen Freundschaft wurde desliall) 
die Erinnerung an die einsichtsvolle Humanität des Hindaco 
von Siderno nnr um so lebendiger. 

Bei Tische wartete ausser deui Diener eiu etwa acht- 
jähriger kleiner Knabe auf. Wir hätten den kleinen Men- 
schen, baarlllssig wie er war, vielleicht fllr ein Bettelkind 
gehalten, wenn wir ihn nicht alsbald mit allein Ernste 
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Keiner Pflicht obliegend gesehen hatten. Es war ein ange 
nominelles Waisenkind, und gehörte nun zur Familie des 
Hauses. Die Schranke zwischen Herrschaft und Diener- 
schaft ist in Italien und namentlich in Calabrien bei Wei- 
tem nicht so trennend, wie in Deutschland oder gar in Eng- 
land. Daa Wort „Fainiglia" liegreift unterschiedslos Kinder 
und Dienende des Hauses. Die ealahrische Familie umfasst 
nicht nur einzeln stehende Verwandte, welche im Hausherrn 
das Haupt der Familie verehren, sondern auch Diener und 
deren Auge hörige. Der Diener nahm, indem er nnfwartete, 
unaufgefordert an der T i seh unterhalt im g Theil. Die ganze 
Dienerschaft, die unter seinem Dache wohnte, genoss das 
Privilegium, dessen sieh der ISaron erfreute, die Messe in 
seinem Palaste hören zu können. 

Wiihrcnd der Tafel erfahren wir manches Interessante 
über Stilo und seine etwa 3000 Seelen zählende ltevölke- 
rung. Stilo verdankt Carl V. das Prädikat einer königli- 
chen Stadt und den zweiköpfigen Adler in Reinem Wappen. 
Die Bevölkerung scheidet sieh in drei Stände: in das Volk 
oder die niedere besitzlose Klasie der Arbeiter und Tage- 
löhner, in die Maestri, die Handwerksmeister und Händler, 
und endlich in die Galantuoniini, den Adel und die durch 
Besitz ihm gleich gelichteten Familien. Das folgende, bis- 
her ungedruckte Gedieht bezeichnet die Ruhmestitel Stilo's, 
ftihrt namentlich siinimtticlie Familien seiner linlnutuomini 
auf, (t bezeichnet die erloschenen Familien]: 

Sonetto. 

Appu: Jol Cunaolir. Stilo visicdi? 

Oittude Veioovil, vetoata Regia. 

La nircoudii il fontado, o la corteggia 

I.' Omutrii Ai ciulomi.i. che fllk [wiisifdu 

AI Santo Teresti rjoovro dieile. 

Del Oampanetla patris esser »1 p regia. 
(,'on duo oorone un' aquila la frogin, 
ak-Mra tru nnlli BBlpest» fiol piede. — 
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Der Dichter dieses dem Ruhme Htilo's gewidmeten Sonetts 
ist unbekannt geblieben. Die Oenotrisene Akademie, vor- 
zugsweise der Dichtung und den schönen Wissenschaften 
zugewandt, scheint niemals Druckschriften herausgegeben 
zu haben, lieber den h. Tcresti und die ihm in Stifo ge- 
botene Zuflucht haben wir kidcr nichtB Näheres erfahren. 
Um so bekannter ist Ca ui] taue Ha, einer der ausgezeichnet- 
sten Männer seiner Zeit. Tommaso Campauella wurde am 



hanVUi. 1G2G seine Auslieferung bewirkte. Dann in Rom 
ala päbstlichci* und von 1G34 an in Paris als französische]' 
PensionHr lebend. Gestorben 7.11 Paris, im Kloster St. Ho- 
nore, 21. Mai 1639" (PoggcndorfH. Unter seinen der Phi- 

eine „Apologia pro Galiläo", ein „Compenditim Dissertation! s 



kenden Forscher belohnten, sondern ein halbes Lehen der 
Kerkerhaft, verschärft durch Folterqualen. Dieser grosse 
Bürger von Stilo erfüllte den Wahlspruch seiner Vaterstadt 
„Sanguinis pretio", „um den Preis des Blutes." Entspre- 
chend dem gemeinsamen schönen Charakterzuge der itali- 
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ätier, ihre grossen Männer dankbar zu ehren, hatte auch 
Baron Gianbattista in seiner Veranda dein grossen Mitbürger 
ein einfaches Denkmal errichtet. 

Der liaron erzählte /um Theil aus eigener Kindheits- 
erinnerung von der furchtbaren Geisel dieser Küsten, dem 
durch die Barbareskcnschiite i>i'rricbi'ui-ii Mensche urau he. 
Noch lebten einige alle heute, welche aul' den Schiffen der 
Ungläubigen nach Africa in die Sklaverei geschleppt und 
später wieder ausgelöst worden waren. Von den festen 
Küstenthürmea zu Monnstcrace, Punta di Stilo, S. Anto- 
nio ete. überschauten die Wächter das Meer. Verdächtige 
Segel und drohende Landungen winden durch Kanonen- 
schüsse und Hornsigunlc schnell nach Stilo gemeldet. Dran- 
gen die erbarmuugs lesen Mcuselicnräulier zur Stadt vor, so 
flüchteten sämmrlhlie Bewohner auf den die Stadt 341 m, 
überragenden Felsenbcrg (Jonsoliuo, dessen jähe Abgründe 
den Ansturm der Feinde i'aat unmöglich machten. Grosse 
Felsblücke lagen eben bereit, um die Stürmenden zu zer- 
schmettern. 

Bevor wir uns zur Ruhe begaben, zeigte uns der liaron 
das Heiligthum der Familie, die Hauskapelle, Im Saale 
Öffneten sieb zwei •rrnssc -ehrimkiiliulieiie Thüreii, welche 
oinen Altar und das heilige Gerätbe verbargen. Um nicht 
durch mangelndes Versiymrtiiiss iinz.ustessen, verhehlten wir 
nicht, dass wir als Protestanten diese Gegenstände zwar 
mit Achtung, doch nicht mit eigentlicher Verehrung be- 
trachteten. Seinerseits bewies der Baron einen schonen 
Zug der Toleranz, indem er sieb durch unsere Mittheilung 
nicht abhalten Hess, uns Alles in's Einzelnste zu zeigen und 
zu erklären. Der Altar selbst war ein sebiin bearbeiteter 
Block carrarischen Marmors, aber nicht, wie wir glaubten, 
in Korn oder Carrara, sondern in der Stadt Serra hoch im 
calabrischen Gebirge gefertigt. Die ruhen Steinbocke wer- 
den dorthin {vielleicht 1000 m. üb. M.) gebracht and von 
einheimischen Künstlern bearbeitet. Schliesslich entfaltete 
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uns der Haron nur!] <l;is kostbare, vom Sianissokretair Lhxo- 
hnlschini unterschriebene Dokument, welches der Familie 
Gianbattista C.-B. und Allen, „die dasselbe Dach beschützt," 
den Gottesdienst im Hanse gestattet, mit Ausnahme der 
fünf hfichsten Feierlage, an denen die Theilnahme ain ge- 
meinsamen Gottesdienste uuerlässlich ist. 



Kilo, 7. April. 

Als wir in unserem mit fürstlichem Lusns ausgestat- 
teten, mit Goldlapeten geschmückten Schlafsale erwachten, 
waren wir wirklich einen Augenblick durchaus zweifelhaft, 
ob wir in Calahria ultra 11 ans befanden, oder durch einen 
Zauber in ein«: kiiilifjlirlie Hesiden/. schlafend gebracht 
worden wären. Doch ein Blick von dem rings um den 
Palast lautenden Balcon belehrte uns schnell, dass wir in 
den Gebirgen Calabriens weilten. Obgleich der bewölkte 
Himmel einen regnerischen Tilg verkündete, waren wir doch 
voll Entxttcken über die vor uns ausgebreitete Welt. Jetzt 
erst erkannten wir, dass unser gastliches Haus, tiberragt 
von den nackten Kalkfelscn des Consolino, unmittelbar ara 
Rande eines Abgrundes liegt, Uber dem tieteinschneidenden 
Thale des Stilaro. Stilo's Lage und die orographiseke Ge- 
staltung seines Gebiet* (Contarto) ist *o merkwürdig, dass 
es recht schwierig ist, mii Worten eine, der Wahrheit sich 
auch nur nahcrntlc Vorstellung davon zu erwecken. 

Der Consolino ist eine gewaltige, von SW— NO. strei- 
chende, eine halbe d. M. lange Felsenmauer, gebildet ans 
fast vertikalen Kalkschichten. Dieser liergklotz ist durch 
tiefe Einschnitte von seiner Umgebung getrennt, gegen NO. 
durch das Thal des Stilaro, dessen breites Kiesbeti bei der 
Pnnta di Stilo das Meer berührt, — gegen SW. durch die 
Schlucht, in welcher die neue Strasse nach Pazzauo und 
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von dort nach Serra und über das fiehircr mich Pizzo führt. 
Am östlichen Passe des Consolino breitet sich eine nach 
SO. geöffnete, halbmondförmige Terrasse aus, welche steil- 
nhstürzend das gewundene Thal des Stilaro und die zer- 
schnittenen Htigci überragt, welche den Fluss auf seinem 
Laufe zum Meere begleiten. Auf «lern mittleren Theiie des 
Halbmonds liegt mii imsturn Gassen und /.iisanimengedräng- 
ten Häusern die Stadt, während auf den vorspringenden 
F.nden der Terrasse umfangreiche, nun verlassene Kloster- 
gebäude mit schi'itien erpressen allccn sich ausbreiten. Das 
Thal des Stilaro zieht sieh im Halbkreise ran den Conso- 
lino hemm, die Sohle eine breite ebene Kicsfliiche, die Ge- 
hänge steil, fast senkrecht. Die Höhenzuge, welche dieses 
Thal von Stile bis zum Meere einschliesseu, bestehen wie 
ho viele ähnliche Thalmnlden dieser Küste ans tertiären 
Schichten , die mit sanfter Neigung zum Meere sich 
senken. In Folge der sehr verschiedenen Festigkeit der 
einzelnen TertiBrabtheilunge.il, vom Granitgrus bis hinab 
zum Flysehs and stein, sind auch hier die den Fluss beglei- 
tenden Höhenzüge vielfach eingeschnitten und sägeförmig 
gezackt. Die Protillinie steigt die steileren Linien (welche 
dem Schichtenbrucb entsprechen) gegen das Gebirge, die 
flacheren zum Meere gewandt. Das angedeutete Relief mit 
den tief einschneidenden Thülen] ersehwert den Verkehr 
der Ortschatten ausserordentlich nnd verdoppelt die Ent- 
fernungen. 

Während der Himmel sieh zum Regnen anschickte, 
und wir deshalb über die Verwendung des Tages noch 
nnschUtssig waren, erfreuten wir uns der Morgenunterhaltung 
des Baronino, welcher gleichfalls nicht ohne grossen Nutzen 
seinen Kosmos studirt hatte. Wir machten uns dann gegen 
8 Uhr auf zum Besuche des Kirehleins „la Caitolica", wel- 
ches fast unmittelbar an den Felsen des Consolino geklebt, 
die Stadt überragt, und durch seine fünf Kuppeln schon 
gestern Abend unsere Aufmerksamkeit im höchsten Grade 
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angeregt hatte. Wir fanden zu unserem Erstaunen eines 
der ältesten und ehrwürdigsten Heiligthümer der Christen- 
heit, welches mau, wenn wir das Glück hätten, es in un- 
ser« Lande zu besitzen, gewiss in Gold lassen würde. Die 
„Cattolica antica" ist ein #111/. kleines Kin hlehi (nur 7,4 m., im 
Innern nur (1,1 m. im Quadrat), da, wie der Baron erläuterte, 
anr Zeit iiirar Erbauung die Cliv^teiigeincindc mir erst wenige 
Glieder zahlte. ,Vm steilen Bergabhange hat man seihst tllr 
einen so kleinen Hau erst durch Wtrebcinauem eine horizontale 
Fläche gewinnen müssen. Der Grimdriss der Kirche ist 
quadratisch, mit drei halbkreisförmig gegen Ust vortretenden 



56 

Ohnrapsiden. Von den lltnl Kuppeln, welche auf hohen, 
cylindrischen Unterbauen ruhen, schwebt eine etwas grös- 
sere über der Milte, und mint 2 m. in der Höhe, 1,5 m. 
im Durchmesser; die vier etwas kleineren überwölben die 
Ecken des Quadrats. Die Übrigbleibenden Räume werden 
durch Tonnengewölbe überdacht. Die Höhe der inneren 
Kirche vom Fussboden bis nur obersten Knppclwölbuiig = 
7,2 m. Zur Stütze der mittleren Kuppel dienen vier Katt- 
ien, welche älteren, heidnischen Gebäuden entnommen, weder 
in Bezug auf Material, noeh in ihrer Länge übereinstimmen. 
Hie bilden ein Viereck, dessen Seiten 2,3 m. messen. Eine 
Säule ist 2,5 m. hoch, die drei andern 2 m. Zwei Säulen 
bestehen nun Cipollin, eine ans Granit, endlich eine aus 
weissem Marmor. Auch die Capitäle sind verschieden, statt 
der Basen dienen zum Tbeil umgestürzte Capitäle. Alle 
Wände waren ursprünglich mit Malereien bedeckt, deren 
Spuren man noch sieht; cinigermaassen erhalten ist nur 
noch die Gestalt des Erlösers in der mittleren Chornische. 
Der kleine Kau ist aus Ziegeln, untermischt mit alten Mar- 
morstlleken, erbaut, an den Kuppeln nach Art des Opns 
reticnlatum. Wir stiegen mit leichter Mühe von aussen auf 
das Dach des Kircbleins empor, lind überzeugten uns, dass 
die Kuppeln mil ]l'>]d/,iej;cln iredei-kt sind. Die Thtlre be- 
findet sich an der Südseite; darüber wölbt sieh als archi- 
tektonischer Schmuck ein ans Ziegeln konstruirter Rund- 
bogen. Höher noch ein kleines Fenster. BemerkensVcrth 
erschien uns eine Inschrift, welche die erste Säule zur 
Rechten des Eingangs trug: 
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Als wir mit der C"< spie du'fv.v Inschrift zu imserm 
Wirthe zurückkehrten, war er Uber unser Interesse lllr diesen 
„Tempietto dpi primilivi fristiam'' liachcHVciit, und fllgte hin- 
zu: „Quando sarä, fhc otterete la spiega oola in Berlin«, 
ahbiatc il singolarissimo favore, sc vi degnate, di parteci- 
parmela. Imputate allo anwre dclle patrie cose tanta mia 
arroganza, per impartirmi eompatiniento" '). 

„Der Herr ist Gott und uns erschienen" 
lantet die Krenzesi nach ritt auf der allen heidnischen Säule, 
im byzantinischen Kirchlein ztt Stilo. En gibt in Italien 
viele christliche Inschriften auf heidnischen Säulen, Obelis- 
ken u. s. f. (vor Allem die gewaltigen Worte auf dem Va- 
ticamsehen Obelisken — (.iranit von Syenc — Christas 
vincit, Christus regnat, Christus imperat, Christus ob omni 
malo plebcm suam defendet), schwerlich möchte aber sich 
eine finden, welche gleich einfach und beredt die fromme 
Ueberzeug inift der alten Christengemeinde ausspräche. Viel- 
leicht werden Andere, welche nach uns das Kirchlein be- 
treten, unserem Urtheilc zustimmen, dass mehr Geist des 
alten wahren Christen thu ms weht in diesem engen Ranme 
und nnter seinen niedrigen Wölbungen, als in den fast un- 
ermesslichen Hallen des stolzesten Tempels der Welt, der 



1) Durch die mir fjovurrtem: iVi'iinilli.'ljr Helehruug Seitens 
meines Schwadere, Dr. V»l. RuBC, sowie des Prüf. Piper Kurde ich 
in den Stand gesetzt, die Bitte des ltnron C. iu erfüllen. Jene In- 
schrift ist bereits mitgotheilt in dem klassischen einzigen Werke von 
Hoinr. Wllh. Scholz, „Denkmäler der Kunst dos Mittelalters in Un- 
Uiritalien", 4 Bdc in 4", ueliat grossem Atlas (Dresden 1360), wo- 
selbst sich auch Ansicht nn:l Crmulviss (!■■; Kircl-.lcins finden. Die 
Inschrift lautot demnach: 

Sc kc serre *AMe nhmn. 

■Iiiiq xviiiai ml 1,1/ifune >i/i!t: 
Daus Dominus et illuxit nohis. 
Der Herr ist Uolt und uns erschienen. 
VergL Psalm 117, 27: Der Herr ist Clott, der uns erleuchtet. 



Valicani wollen Basilika, allwn man nicht mehr liest — „Et 
illnxit nobis," sondern „Tu es Petrus etc." 

Die Cattolica antica, welche mit ihren 5 Kuppeln an 
die Sophienkirchc zu Konstant in opel erinnert, steht genau 
auf der (lestcinsgrenze , wo nyseh ähnlich er Sandstein den, 
wahrscheinlich dem Eocän an gehörigen Orbitnlitenkalk 
überlagert. Nach der in Stilo verbreiteten Sage soll auf 
derselben Stelle ein heidnischer Tempel gestanden haben. 
Noch neigt man die Reste des „Götzenbildes", indem man 
auf zwei l<'ilsse deutet, welche mit der sie tragenden Stein- 
bnsis in die Aussenwand der Kirche eingemauert sind. Es 
scheinen verstümmelte Reste einer griechischen Statue aus 
pari schein Maminr zu sein. 

Mit (wichen archäologischen Studien mussten wir 
unsere Zeit verlieren, da der Regen Ii emiederträu feite. End- 
lich gegen '/jlO Uhr hörte er auf, und wir konnten uns, 
fernere archäologische Studien in Stilo und auf dem grot- 
tenreichen Consoüno Andern neidlos überlassend, wieder 
unserer edlen Wissenschaft zuwenden. Ein anstrengender 
Marsch lag vor uns. Noch unter dem Eindrucke des gestri- 
gen Abends fiel es uns schwer aufs Herz, dass auch heute 
wieder Fasttag sei. Mit Rücksicht auf den bevorstehenden 
Abend schien es uns wünschenswert!], bauend auf die Hu- 
manität des Barons, nochmals zu betonen, dass wir Prole- 



wir, der Zweck des wiederholten Glaubensbekenntnisses 
mit Händen konnte gegriffen werden. DerBanm schüttelte 
auch unsere. Hand, uns seiner aufrichtigen Frcundschail 
versichernd, schien uns indess, wie der Abend lehren sollte, 
ganz und gar nicht verstanden zu haben. 

Um in der nur kurz uns zugemessenen Zeit mög- 
lichst viel zu sehen, trennten wir uns. Stlss wandte sich, 
den Consolino zur Rechten lassend, direkt auf Pazzano, 
während ich zunächst das Stilarothal gegen Norden 
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Übersoll reiten, dann Uber Bivogni und i'a/.zsni) den Consn- 
lino umgehen wollte. Durch die Fürsorge des Haran's war 
filr jeden von uns ein land- und stcinknndijrer Führer li.-i-r-Se. 

Von den Balkouen des ('.'sehen Palastes gegen Norden 
gewandt, erblickt man Uber das wenigstens 250 m. tiefe 
Stilarothal hinweg ein anderes uraltes christliches Heilig- 
thum, die Kirche „Sri. Giovanni veeehio." In weiterer Ferne 
dehnte sieh ein scheinbar plate unartiges Land ans, welches 
indess in Wahrheit von vielen NW.— 80. streichenden 
Thälern durchschnitten und zerrissen ist. In der Ferne 
sieht man auf einem der so gebildeten Ilölien/iip' <ieu 
mächtigen kastellähn liehen Hau von S. (,'atarina (auf der 
Karte irrig S. t -risr Lsiri p^n.umi) emporragend. Mein nächstes 
Ziel war W. Giovanni, welches in gerader Linie höchstens 
% St entfernt war. Ich sollte indess das merkwürdig zer- 
schnittene Relief dieses Landes kennen lernen; denn erst 
nach einer Wanderung von zwei Stunden erreichte ich 
jenes Ziel. Es waren zwei liefe Tiiälcr zu überschreiten, 
zwischen denen nur ein ganz setininler Gehirgstheil stehen 
gebliehen. Audi sogleich nüidlich des Heiligthums öffnete 
sich wieder ein Abgrund, Der tiefe Einschnitt des Stilaro 
entblösst hier die gewaltige Mächtigkeit des Cratiitgrus. 
Dass diese Bildung nicht dilluvial, sondern tertiär ist, geht 
schon daraus hervor, dass sie nicht in die Thäler eindringt, 
wo diese in den Kalkstein und die älteren Gesteine ein- 
schneiden. Unter dem Granitgrus, auf welchem auch die 
Kirchenrnine ri. Giovanni antico steht, tritt dtmkler Schiefer 
hervor, gleichfalls steil vom Granitgebirge abfallend. In 
welch gräulichem Zustande fand ich das uralte Kirchlein ! 
nur der Chor war noch erhalten ; voll [Inrath, diente er 
zum Viehstall, während die Wände noch deutliche Sparen 
heiliger Darstellungen zeigten. Die Kirch enru ine zeigt by- 
zantinischen Stil. lieber derselben erliebt sieh dort, wo dass 
zerstörte öchiff sich an die Apsis anschliesst, ein niederer 
thumartiger Bau, in seiner unter n Hälfte vierseitig, darüber 



cj Muri lisch. Zierliche Halbsiiiilrii , über welche sich Bogen 
wölben, schmücken sowohl den vierseitigen Unterbau, als den 
cylindrisohen Oberbau. In ähnlicher Weise int auch die 
Apsis dieses Ziegelbauwerks bekleidet. An die Kirche 
schloss sich ehmals ei» Kloster, welches »her schon lange 
verlassen, jetzt in Trümmern liegt. Merkwürdig ist die 
Landschaft umher: gegen West das Hochgebirge des grani- 
tischen Appennins, von welchem liefe Thiilcr gegen SO. 
auslauten. In der Ferne das Meer, dessen Horizont bei 
dem regnerischen Wetter sieh mit dem Himmel ver- 
band. Alles gross, weit und wild. Ich wandte mich nun 
gegen das Dorf Bivogni am nördlichen Fnsse dea Consolino. 
Auf dem Wege dorthin, unmittelbar über dem Thale des 
Stilaro, trifft man die sehr ausgedehnten Kirchen- nnd 
Klosterruinen „dei Santi Apostoli", eine Karthause gegründet 
unter Roger dem Normannen. Nicht fern von hier starb der 
heil. Bruno, der Gründer des strengen, schweigsamen Kar- 
thiiuserordens, in dem von ihm gegründeten Kloster am 
Berge Astore, nahe der obenerwähnten Stadt Serra, welche 
im Lande Serra S. Bruno, nach dem grossen Heiligen, ge- 
nannt wird. Der heil. Bruno, aus dein edlen Geschlcchte 
der von den Weisen „de Sapientibus", geb. zu Köln etwa 
1040, Canouiens von H. Gumbert daselbst, spater in Reims 
wirkend, gründete in der Felswtlste la Chartreuse bei Gre- 
noble sein erstes Ordens haus 1086. Darauf nach Rom be- 
rufen und üuin ESnbisehof von Reggio in Cal. erwählt, 
schlug er diese Würde aus, um sich wieder in die Einsam- 
keit zurückziehen. Nachdem der ihm befreundete Graf 
Roger der Normanne ihm zur Erbauung einer neuen Kar- 
thause eine Land Schenkung in Aussieht gestellt, „begann er 
alsbald Calabrien fleissig zu durch wandern. Als er in die 
Einöde, welche jetzt Turris (Tone) ueisst, zwischen Stilo 
und Arena, in der üiöeese von Suuillace, kam, fand er die- 
selbe tlir sein Vorhaben sehr geeignet, weil ganz gebirgig 
und von steilem, beschwerlichem Zugang (10U4). Ipse tuit 
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, vir nobUU, indole folgens" 
iderte hindurch war in Calf 
grossen Heiligen der Kirche 



,'cnviistuug <1 
.liegt auf ei« 



hob Bich nun oberhalb de« Doris, wo sie, im Grauitge- 
birge eingesenkt ist, steiler ansteigend empor, eine schiefe 
Ebene bildend, ganz mit Schutt und Geroll bedeckt. 



Mann zu, als ich ihm er/.iihlle, d 
ähnliche Verwüstungen dadure 
ungeheure Qucrdiimine durchs 
Hohle nicht mehr eine einzige s 

er, in unserem Lande solche 
die Erdbeben schrecken oft uns 



Ii beschränke, das* man 
Thal gezogen, sodass die 
ehiefe Ebene, sondern einen 
erraesen, wo der .Schutt sieb 
Ide. „Wer soll aber, meinte 
Werke ausführen? Auch 
er Dorf; noch im letzten 



Winter lagerten wir einmal im Freien. Bivogni liegt auf 
Terra mobile, Stilo illhlt kaum die Stüsse, welche bei uns 
schon Alles schwanken machen, jene Stadt steht auf Terra 
ferma." Der Mann sprach von beweglichem und festem 
Boden, wie von ganz bekannten Dingen. Stilo und Bivogui 
liegen in gerader Linie nur V» d. M. fern, von einander ge- 
schieden durub die Felsmasse des Consolino. Das Geröll 
derFiumara bestellt aus Toualit, Granit, Hnrnblend schiefer, 
ScricitBchieferu.il. Bivogni schien mir nach der Häusewahl 
etwa Ö00 Seelen zu besitzen; mit U eber ras eh ung vernahm 
ieb von meinen Begleitern, dafls ihrer 3iiOO seien. In jedem 

bindet sich mit dem Begriff eines Dorfe zugleich der von 
etwas mehr Luft und Lieht, als die Städte sie bieten, Bi- 
vogni, ein traurig deutliches Beispiel cal abfischen Dorf- 
leheus, hat ganz enge, liusterc, winkelige Strassen, in denen 
nur mit Mtihe zwei l'ferde sich ausweichen kiinuen, hohe 
Hiluecr, deren Fenster meist ohne Glas. Die steinigen 
Gassen mit grauenvollem Schimm, bedeckt; eine flüssige, 
mehrere Zoll tiefe Jauche. Darin traten mit vollkommen- 
stem Glciebmuth Männer und Frauen umher, baarfllssig 
bis zu den Knien. Die Gassen sind erfüllt von Schweinen, 
welche grunzend sieb im Scbmut/,e wälzen, ans allen Haus- 
thüren heraus- und hineinlauten. Diese Haufen von 
Schweinen rennen einem gegen die Beine, und können, wenn 
mau sich ihrer nicht versiebt, einen leicht zu Falle bringen. 
Mit Widerstreben trat ich in ein Hans (wo ein Glas sehr 
schlechten Weins, aber kein Brod zu hallen war). Hauch 
und Dunkel herrschte in (bin limiiuc in welchem die Schweine 
— Neri hier genannt — gemilthlicb mit den Kindern um- 
herliefen. So sind die Wohnhöhleu des armen calahrisehen 
Volks beschaffen. Wie kann in solchen Räumen gesittetes, 
menschen würdiges Leben, wie der Unterricht der Kinder 
gedeihen 'i 

\"on_Bivogui gelaugt mau Uber stark gefalteten Schieler 



ansteigend nach dem Dorfe Pazzano, in dessen Nillic bin 
vor etwa einem Jahrzehnt Eirfensieingiukni betrieben wurden. 
Dos Brauneiscnerz bildet eine etwa 2 in. mächtige Schicht 
zwischen dein Kalk des Berges von Stilo und dem linterla- 
gernden Schiefer. Diese Bildung zieht sich aus dem Thale 
des Stilaro bis weit über Pazzano hinaus. Die Gruben 
selbst lagen westlich vom letztgenannten Orte am Abhänge 
des 1047 m. hohen Berges Stella. Das Eisenerz wurde höher 
hinauf im Gebirge bei Mougiana mittelst Holzkohlen ver- 
hüttet und lieferte vorzugsweise (hm Material tlir die Eisen- 
industrie Serra's. Es soll ein ganz vorzügliches Eisen ge- 
wesen sein. In ähnlicher Lagerung, wie das Braunc-ise«, 
findet sich bei Pazzano auch Braunstein. Dem Eisenwerke 
von Pazzano und Mougiana stand bis zur Einstellung der- 
selben Heinr. v. Grabau vor, welcher als italiän. Commissar 
zur Weltausstellung 18fi7 zu Paris leider in noch jugend- 
lichem Alter au der Cholera starb. Die neue ritrasse, welche 
Serra mit Sliln verbindet, drängt sieh hei Pazzano durch 
ein gewaltiges Thor in der Kalkwand hindurch; auf eine 
weite Strecke ist der Weg in den Felsen gehauen, und 
bietet prachtvolle Ansichten dar. Sowohl in dieser Kluft 
als auch um Consolino finden sieh uralte Einsiedler-Grotten, 
„Iii tiri. "Spuren von ahchrisiürlu u ( Irina hli-n und griechischen 
Inschriften sind noch jetzt siebtbar. und letztere noch zum 
Theil lesbar. Bevor ieli gegen Ii lihr Stilo erreichte, traf 
ich mit Freund Süss wieder zusammen, welchem es ge- 
lungen war, am vordem, südlichen Abhänge des Consolino 
Orbituliten, und in dem Kalkstein der Hauptmasse des 
Berges Nummuliten aufzufinden. Bei Anlage der neuen 
Strasse hat man am Gehänge des Consolino eine Menge 
alter Ziegel, ThongetUsse, Münzen aufgefunden. In den 
Ländereien des Barons C. hatte man vor Kurzem ein schönes 
römisches Mosaik aufgedeckt, von weichein er uns eine 
Zeichnung vorlegte. 

In Stilo war bei unserer Ittlekkehr ein ungewöhnliches 
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Leben ; eine Menge Limdleute sammelte sieb in den Sirassen. 
Wir horte», dass dieselben den Beginn des Fassionsspiels 
erwartetet), welche» nach altem Brauche (doch jetzt zum 
ersten Male wieder nach 14jähriger Unterbrechung! in der 
Usterwoehe aufgeführt wird, bereitwillig nahmen wir die 
Einladung den Barons an, mit ihm der religiösen Auf- 
führung beizuwohnen, wenngleich die gleichzeitige Eröff- 
nung, dass das Franzo demnach erst spül würde genommen 
werden, uns schmerzlich berührte. Die vor Beginn de» 
.Sc hau spiels noch blci benden zwei Stunden wurden wieder 
der Unterhaltung gewidmet, welche vorzugsweise das be- 
vorstehende Passionssjiiel betraf. Es ist ein bis in frühe 
Jahrhunderte zurückgebender, in einigen Urten L'alabriens 
(ausser Stilo -z. B. auch in Stigunuo) erhaltener Brauch, durch 
eine dramatische Aufführung dem Volke die Leidensge- 
schichte des Herrn zur sinnlichen Anseiiauung zu bringen. 
Die Darsteller gehören der Klasse der Maestri an, welche 
unter sieh die für die CostUme etc. nüthigen Gelder zusam- 
menlegen. Die Vorstellungen sind unentgeltlich und werden 
so oft (3—4 mall wiederholt, bis alles Volk von Stilo denselben 
beigewohnt hat. Zu diesen Schauspielen dient ein kleines 
Theater, das älteste in ganz t'alnbrien. Gegen 8 Uhr be- 
gaben wir uns hin, indem wir die Ehre hatten, die Frau 
Baronin /u führen. Da Stilo keinerlei Straßenbeleuchtung 
besitzt, so iässt jede Familie aus der Klasse der Qalantuo- 
miui, wenn sie Abeuds ausgeht, sich eine Laterne vortragen. 
Beim Seheine derselbe» stiegen wir die steile Strasse hinab 
und betraten, uns durch eine dichte Volksmenge drängend, 
das Theater, welches den höchsten denkbaren Grad von 
Schmucklosigkeit darbot. Das Parterre war dem Volke ein- 
geräumt, und zwar der M Kielraum den Männern, der äussere, 
durch eine Barriere abgetrennte Theti (welchen in unseru 
Theatern die Partei-relugen einnehmen), den Frauen. Auf 
der einzigen vorhandenen Galleric nahmen auf niederu 
Bänken die Familien der Maestri und Galantumniui Platz. 
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Der Biiline gerade gegenüber waren durch die Sorge un- 
seres Wirt Iis drei Stühle gestellt, uuf deren mittlerem die Frau 
Baronin siel] niedevliess, wiilirend wir die grosse Eure 
hatten, ihr zur Seite Platz iielinien zu (Hirten. Als wir uns 
niedergelassen, l>cg:iim dir Aull"[liiniiig, um ü; sie endete kurz, 
vor Mitternacht und war sowohl an sich, als auch zur Cha- 
rakterisirung des Volks tllr uns von hohem Interesse. Die 
erste Seene ■stellte den judisch.cu Rath unter Kniphas dar. 
Vergeblich ist Joseph von Arimathia bestrebt, einen tltr 
Christum günstigeren Entschluss zu envirken. Es folgt die 
Darstellung der Fusswiisclnnig und di's Abendmahls. Christus 
spricht im ganzen Passionsspiel von fjtiht nur wenige Worte, 
„weil die Würde der Erscheinung durch viele Worte würde 
beeinträchtigt werden", lautete die uns gegebene Erklärung. 
Der Verrath des Juda, Verhör von Pontius Pilatus, (Jeisse- 
lung, Kreuzestod bilden die folgenden .Sconen ; der Sellins» 
des Garnen ist der Darstellung der schrecklichen Scelcn- 
quulcn Juda gewidmet, welcher schliesslich von zwei Teu- 
felu geholt und in die Hölle, welche sieh auf der Btlhne 
zu offnen scheint, geworfen wird. In dieser Seene, welche 
uns die folternde Gewissensangst des VeiTäthers darstellt, 
erscheinen quer Uber der Bühne in feurigen Lettern die 
Worte: GIUDA CRÜDELE IN DIO ALTIEHÜ DA SE 
STE3SO. Die Rollen der beiden Frauen, Maria und Maria 
Magdalena, werden gleichfalls durch Männer gegeben. 
Christus erscheint vorzugsweise in solcher Haltung und 
Stellung, in welcher ihn alles Volk aus bildlichen Dar- 
stellungen kennt. Das bedeutendste Gewicht ist auf die 
Rolle des Juda gelegt, dessen Seelenk ämpfe in langen Mo- 
nologen zur Darstellung kommen. Der Text dieses Pas- 
sionsspiel» ist nicht, gedruckt, sondern Manuscript und wohl 
von hohem Alter. Die Frau Baronin äusserte, man glaube, 
der Text sei von St. Johann Baptist veriiisst. (! !) Wahrhaft 
bewu nd er ns werth war Spiel und Redegewandtheit der Ae- 
toren, unter denen drei Schneider, ein Zimmermann, ein 
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Koch, ein Gemeindebote u. s. w. waren. Vollendet in Vor- 
trag und Geberde wurde namentlich die Holle des Juda 
gegeben. Ueberaus aiinnithsvoil wirkte in dem Passions- 
spiel der Gesang von 4 Iiis C kleinen Knaben, welche als 
Engel kosttlmirt, in leichtem Mügelgewaiidc, namentlich die- 
jenigen Scenen zu verherrlichi'n bestimmt waren, in denen 
der Krlilser erschien. Sie sangen mit ihren hellen Stimmen 
alte Hymnen. Oftmals haben wir auf unserer fernem Heise 
ausgerufen: „ach konnten wir noch einmal den Hy innenge - 
sang der Kinder von Stile hören 1" 

Die Darstellung der russiimsgrscbUdite seihst war we- 
sentlich auf Htiirkiiewige iMciisHirii hiTecliiu-1; manche Scene 
war illr unser (Vi'litil geradezu blasplicinisch. Die Geisse- 
lung Christi und die Kreuztragung wurden in einer Weise 
aufgeführt, (lass sie jedes ieinere Gefühl auf das Tiefste 
verlebten mussten. ludess auf das calabrische Volk ver- 
fehlte die Darstellung ihre gewaltige Wirkung nicht. Als 
Christus, das iirod brechend, den Wein schenkend, zu- 
erst im Kreise seiner Jünger sichtbar wurde, hörte mau 
keinen Laut in der dichtgedrängten Mensehennutsse; alle 
Augen waren Wollmuths voll auf seine Gestalt gerichtet. 
Bei dem Verrath des Juda hörte man schon verhaltenes 
Schluchzen. Als aber Christus sein grosses Kreuz tragend 
erschien, unter der Last schwankte und niederstürzte, du 
tönten zuerst einzelne Kbigelüiite und Schreie durch das 
Theater, und alsbald brach der ganze weihliehe Theil der 
Zuhörerschaft und viele Männer in lautes Weinen ans. Auch 
der Baronin stlli'ztcti die Indien Tlii'iiiieu aus den Augen. 

Wenngleich das PassIon*s|ricl flfr unser GctUhl mehr 
abstossend als rührend wirkte, so waren doch auch wir er- 
griffen, dies arme, ungebildet« l ahibrische Volk in Thritnen 
zerfliessund zu sehen. Jene Menschen verliessen erschüttert 
und zerstossen in ihrem Innern, und gewiss auch gebessert, 
das Haus. Wenn Lessing sagt, das Theater solle die 
Menschen bessern, indem es ihre Leidenschaften anregt, 



so mochte die unzweifelhaft halblinrbarische Vorstellung 
von Stilo dieser Anforderung mehr entsprechen, als so 
viele Aufführungen in ungern Voretadttheatent. Ks war 
last Mitternacht geworden als wir nach Hause kamen. 



[Ihr Morgens hatten wir nicht das Mindeste zu uns 7.11 
nehmen Gelegenheit gehabt. Zwischen C und 8 Abends 
hatte in Folge anstrengender Wanderung unser Hunger eine . 
solche Hohe erreicht, diiss wir auf dem 1'uDkt waren, einen 
gewaltigen Verstoss gegen calabrisehe Urbanität zu begeheu, 
indem wir hu essen verlangten. Indes« der l'este Vorsatz 
in Calubricn calahrisHi za leben, liiess uns schweigen. Und 
dieser HellisuMilsiigiiiig verdanken wir die seliäi.zriiswerthc 
Erfahrung, d&ss der Hunger Iiis /.um wirklichen Verhungern 
nii-lit stetig steigt, sondern stundenlang das Hungergefühl 
fast schwindet. Einen heillosen, /.uilem völlig grundlosen 
Schreckes sollte uns dann um die Mitternacht der gute 
geutile liarouino machen. Er geleitete uns nach der l'assion 
in unser Zimmer, ...Jetzt sei es Zeit /,u Bette /.u gehen." Wir 
remonstrirten auf das heftigste: „Jetzt sei es endlich Zeit 
zum Praiv/o. 1 ' Bedenklich schüttelt« der liarouino den Kopf, 
„troppo tardi, troppo tardi", eilte zur Untersuchung der 
.Sachlage durch einige Zimmer und Säle und kam mit der 
Meldung zurück, er bemerke keinerlei Vorbereitung:, es 
schienen Alle sogleich zur Ruhe gegangen zu sein. Wir 
waren stumm und starr vor Erstannen und Hehrecken. Zu 
unserm Heile hatte sich der liarouino geirrt. Während wir 
von bangen Zweifeln erfüllt waren, hatte die gute Baronin 
bereits gesorgt und alsbald wurden wir zum späten Mahle, 
strengster Fastens peise, gerufen. 



Sovorat», 8. April. 
Mit nicht geringerer Dankbarkeit wie von Siderno 
schieden wir auch von misenc Gnsit'iTimde iii Stilo. „Im- 
|)iitate, äusserte er, ogni min mancauii'iitti alht natura di 

noi raeridionali, ehe non a mal volcre o eordiale sentire. 
La lontana speranzn che mi fatc coneepire di qul rivcdervi, 
mi ineiiria dcl ilesiderin di riabracciarvi. E preghiera nda, 
ricordarvi, che io suno qul tutto per mi, sperando che di 
questa vostra casa ne t'arcte eentro di moto per le vostre 
scientifiche oaciirsinni. Mi lasoiate graditissima, anunirevole, 
itniieritura ricordanza." Als wir um C'/i Uhr aus dem Thorc 
des Palastes schritten, näherte sich uns auch, sein ehrwür- 
dige* Haupt eutblüsseiid, der Baron Ralael; er fragte nach 
unserm üindsuiaiin l'hilippi, den er vor 411 J. in seinem Hanse 
beherbergt und dem er treues Andenken bewahre, Mehr 
erstaunt war der ISaron zu vernehmen, dass sein Uastfreund 
im fernen S. Jngo de Chili eine Professur bekleide, und 
Hess nicht von der llolt'mmg, (iass es uns möglich sein 
wllrde, unserem Fnchgeiiusscn seineu 'iruss zu übersenden. 

Lange hatten wir geschwankt, welchen Weg wir 
nehmen sollten, um nach Catanzaro, der Hauptstadt von 
CaL ultra II zu gelangen. Der weitere Weg Uber Herra 
M Bruno und von dort Uber die Ilillic des eentraleu Rückens 
wäre der iutcivssiiiitcre irewescii, wiilircud der uiUiere Weg 
au ihr Kllste entlang über Moverato und Btallitti uns hoffen 
Hess, in Hinein Tage ('atnnznro zu erreichen. Da schwere 
Wolken auf dem (iebirge lagerten und Iiegenscliancr nie- 
dersendeten, während die Marine weithin sieh eines heitern 
Himmels erfreute, so waren wir gezwungen, auf den Weg 
durchs Hochgebirge zu vernichten. Durch Fürsorge des 
liarons waren zur festgesetzten Stunde 3 Pferde und 2 
Führer derselben bereit, denen sich als unser Begleiter und 
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als bewaffnete Macht I.uigi beigesellte, welcher eine Dop- 
pelflinte trug. Zunächst mnssten wir etwa BOO m. von der 
Hladthiihe hinab in's Stilaro.th.al steigen. Um nun die Ma- 
rine zu erreichen, liatteu wir mehrere von Nordwest gegen 
Südost streichende HöhemHge zu U Ii ersch reiten. Bald 
stellte sieh heraus, das unsere Pferde sehlecht und ermüdet 
waren, und um schneller vorwärts zu kommen, sahen wir 
uns genothigt, fast den ganzen Weg 211 Fussc znrüekznlegen, 
Als wir den ersten HOhensug überstiegen, gelangten wir in 
das Thal des Flusses Assi, welcher die Grenze zwischen 
der ersten und der zweiten Provinz, des jenseitigen Calahriens 
bildet. Nahe der Mündung des Assi liegt das Dorf Mo- 
nasterace mit den Ruinen eines alten Klosters der Ritter 
von Rhodus. Im obern Tbcil lies. Assigebietes kommt Kup- 
fererz vor. Wir überschritten eine zweite Hügelreihe, wie 
die erste aus gasführenden Thouen und Mergeln mit auf- 
lagernden Schichten von Ormiitgnis bestellend und kamen 
nach dem Dorfe Gunrd;iv;ille (filKKi Seelen), Der Ort hat 
eine ungewöhnliche Lage, im engen Thalc des Flusses 
gleichen Namens. Wahrend die Hüben ringsum mit ihren 
Thonfläehen mir eine äusserst geringe Fruchtbarkeit zeigen, 
bietet das Thal einen wahrhaft entzückenden Anblick dar. 
Das cnggcbiiute. ki* stell ähnliche Dorf war umgeben von 
herrlieben Orangen und Citroncnpflanzongon. In einem 
sehtlnen Garten am Wege waren die Leute eben mit dem 
Abnehmen der goldenen Früchte beschäftigt. Auf unsere 
Bitte braehten sie einen mächtigen Korb herbei, aus weichem 
wir tiir den langen Reisetag uns und die Führer mit er- 
quickenden Früchten versahen. Der Bauer verweigerte die 
Annahme jeder Bezahlung. Suardavalle versieht weithin 
das Land mit rothen Amphoren, den llcnkelkrügen von an- 
tiker Gestalt, zu denen die in der Nähe anstehenden Thon- 
massen das Material geben. Die freundliche Begegnung 
der Leute von Guardavallc war uns eine gute Vorbedeutung 
für unsere Reise in Cal. ultra II, deren Grenze wir also 
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nun überschritten hatten; und lioss uns zunächst keine 
Heue darüber eniji Ii urteil, divss wir dem Rathc de» Priltekten 
von lieggio zuwider, uns nielit mit Revolvern verseilen hatten. 
Im Gebrauche der Fcucnvuifeii wenig geübt, vertrauten wir 
der Wucht unserer Hämmer hei einer etwaigen Begegnung 
mit Maltattori , jedenfalls dem Eindrucke , welchen die 
Fremdartigkeit dieser Waffe, hervorrufen mtisste. Nachdem 
wir eine kurze Strecke dem Thal von fiuardavulle gefolgt, 
verliessen wir dasselbe wieder, indem wir gegen NO. die 
nächste Hügelkette ilherstiegen, um in das Thal von Uta. 
Oatarlna und, diesem folgend, an die Meeresküste zu ge- 
langen. Das Hügelland, welches wir durc Ii wanderten, be- 
steht nun niiocaiiem Thon und Mergel, Überlagert von einer 
mächtigen Bildung von Granilgrus. Während wir an man- 
chen funkten eine völlig concordaule Auflagerung des Gra- 
uitconglonierats auf Thon- und Mcrgelsehirhton gesehen, 
überzeugten wir uns hier, ilass /.wischen beiden auch Dis- 
cordan/.en vorkommen. Wir fanden den Granitgrus nSmlieh 
mit Übergreifender Lagerung über die Mergelschichten aus- 
gebreitet. Bei der Tone S. Antonio, einer Kllstcnwnche, 
erreichten wir das Meer, an einem überaus einsamen, trost- 
losen Punkt. Doch gross und gewaltig ist der Anblick des 
Meers immer und überall. Es war der Golf von Squillaee, 
dessen Kftstenlinie in weiter Halbrunde sieh bis zum Cap 
Iti/zzuto verfolgen lies«. In ausserster Ferne gegen Nord- 
ost verrieth eine, den blauen niederen Kfistcnstreif überra- 
gende Hohe die Lage von Getreue. Nachdem wir ein Glas 
Wein bei der klisrenwaelie getrunken, traten wir unseren 
Weitermarsch an. Der Weg verliert sieb hier im Kfisten- 
sande, in welchem man tief einsinkt. Wir wandten uns 
deshalb bis in die unmittelbarste Nähe der Wogen, wo 
diese in weisser Schaumlinie auf dem Ufer erstarben. Dort 
war der Sand nasa und trug uns, so dass wir leicht dar- 
über hinschritten — und mit welchem Hochgefühl. In ru- 
higem Pulsschiage wogte und brandete lau tau Iran sehend 
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das Meer, endlos und in lmfjiwhreihlidii'r Oed« dehnte die 
K liste sich vor uns aus. Doch wie endlos sie auch schien, 
wir hatten die Einbindung, als könnten wir niemals satt 
und müde werden, dieser KllHtc gegen Sonnenaufgang zu 
folgen. Wahrend das Meer und der Sandstricli der Küste 
von Sonneng! an/, stralille, oixeliienen die Berge zu unserer 
Linken (Monte Hör illo 1161 m.) in tiefem Dunkel, von Wol- 
ken bedeckt, denen liegen Ruthen entsttlrzteu, das Haupt in 
Ungewittern, den Fuss in Sonnenstrahlen. Auf kegelför- 
migen Vorhöhen erblickt man die Orte Badolato, Isca, S. 
Andrea. Wahrend unserer Heise vmi Kcggio bis Catanzaro 
sahen wir das Centraigebirge nie wolkenfrei. Es ist be- 
greiflich, dass im April, wenn viele, Theile des Gebirgs 
noch schneebedeckt sind, eine plötzliche und reichliche 
Condensation des IVui'lirigkeit.sgemtlTs der über dem Meere 
erwilrmtcn Luft stattfinden inuss, wenn sie mit jenen kalten 
Hochflächen in Bcrllhning kommt. Nahe der Marine von 
Badolato ist wieder ciiiu Kllsleuwaclie gegen den Schmug- 
gel. Einer der Soldaten näherte sich uns und rief, als er 
unsere Kationalitat erfuhr, uns einige deutsche Worte zu, 
welche uns hier am jonischen Meere seltsam überraschten. 
Er war Venetiancr und hatte früher unter Oesterreich ge- 
dient. Weiterhin etwa bei der Marine von S. Andrea, jen- 
seits des Flusses Gallipari, verliert die Küste ihr ödes An- 
aehen. Prachtvolle Olivenpflanzungen dehnen sich vom 
Fussc der Herge Iiis ans Meer ans. Wir sahen nicht nur' 
mehrhun de rtj ährige Wälder, sondern auch viele neue Pflan- 
zungen, und gewannen die Ueberzeugnng, dass hier der 
Cnltur stets mehr Boden gewonnen wird. Unter den Oel- 
baumen leuchtete das irische Grtin der Wnizenhcren, dem 
Auge, welches lange vom weissen Sande geblendet war, 
ein überaus wohlthuendcr Anblick. Stundenlang waren wir 
in dieser Einsamkeit gewandert, da begegneten wir im Oli- 
venwalde einem Knaben, der mutterseelenallein seinen Weg 
verfolgte. Unwillkülirlick hemmten er sowohl wie wir die 
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•Schritte, nnil schauten uns an. Gesundheit und Frohsinn 
Mickten nun den schiinen Zügen des Knaben, es war eine 
Freude, in .«eine guten Augen zu sehen. Da wir nicht» An- 
deres kh verschenken halten, sr> gaben wir ilim eine kleine 
Milhermünze. „Tausend Dank, Ihr Herren, rief er, ganz 
überrascht, wie gütig seid Ihr!" Er gab uns seine kleine 
Hand; wir waren schnell geschieden. Ein Menschenkind 
in der Einöde! — 

Die Hohen zur Linken näherten sieh nun mehr und 
mehr dem Meere, welches sie in dem Granithügel von So- 
verato erreichen. Südlich dcssi'llicn ergiesst sich der Fluss 
Cinale oder Ancinule in s Meer, ein Fluss, welcher bei Sierra 
y. liruno entspringt und nach einem gegen NO. gerichteten 
Laufe von reichlich i d. M. das Meer erreicht. Da dieser 
Fluss zu tief und reimend war, als dass hier ein Brücken - 
mann die Passage der Reisenden hatte bewirken können, 
so war ein Karren mit zwei riesigen Rüdem, je aus einer 
soliden Hol/Scheibe (ohne Speichen) gcl'erligt, gezogen von 
zwei kräftigen Ochsen, thätig, um den Verkehr von einem 
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ä'/a lagen nocli vor uns. Da erklärten die Führer, dass 
die Ermüdung ihrer T liiere eine Fortsetzung der Reise vor 
Mitternacht unmöglich mache. Weil zugleich die Dorfbe- 
wohner wegen der l.'nsicherlicil der nun vor uns liegenden 
Strecke abmahnten, die dunklen Stunden vor Mitternacht 
zur Reise zu wählen, sondern zu warten, bis der Mond 
höher am Himmel stände, so beschlossen wir, um 1 Uhr 
Nachts aufzubrechen. Sogleich scliriclien wir an den Bri- 
gadicre, den Chef der Küsten wache, welche in tlcr Stärke 
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Uhr zwei Carabinicri, bewaffnet mit einer Doppelflinte und 
einem vier läufigen Revolver, -zu unserer Begleitung bereit 
sein wurden. J>» wir als im Auftrage der Regierung rei- 
send eu betrachten wären, so dürfe er die gewöhnliche 
Bezahlung nicht von uns nehmen, uns anheimstellend, ob 
wir den Leuten ein Trinkgeld geben wollten. So war Alles 
zum nächtlichen Aufbruch geordnet, und wir machten uns 
auf, um die uns umgebend« Oertliehkeit kennen zu lernen. 
Üa kamen noch zwei Reisende au, welche am Morgen von 
Monasteracc aufgebrochen waren, also ungefähr denselben 
Weg gemacht hatten, wie wir. Ks war der Assisenpräsi- 
dent, welcher sieh in Begleitung eines Raths von Reggin 
nach der in Calanzaro stattfindenden Schwurgeriehtssitzung 
begab- Diese Herren hatten das Dnuipl'boot bei der Ma- 
rino von Geraec besteigen wollen; da aber das Schiff wegen 
unruhiger See sieh dem Ufer nicht hatte nähern können, 
so niussteu sie sich zu der ihnen sehr fatalen Landreise 
entseiilicsscn. Sie benutzten dazu eine Sanfte, welche, auf 
zwei langen Stangen ruhend, von zwei hinter einander ge- 
henden Pferden getragen wird. Die beiden Richter be- 



Rhedc und eine nicht unbedeutende Ausfuhr von Oel, wel- 
ches in grossen unterirdischen Oisternen aufbewahrt, und 
ans diesen in grosse Fässer gepumpt wird. Wir stiegen 
zu 'einem alten Wachtthurm hinauf, welcher mit Graben lind 
Fallthtlr versehen, noch lebhaft an die Zeit der Barbaroskcu 
gemahnte. Wir genossen liier hei sinkender Sonne eine 
prachtvoll weite Aussicht auf den Golf von Sqnillaoe imd 
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auf das Jleer, welches dunkelblau sich hoch gegen den 
Horizont emporzuheben schien, Es wurde uns schwer, von 
dieser zauberischen Aussicht uns zu trennen und wieder in 
den kleinen Hal'enort hinabzusteigen. Der Hohn eines Un- 

rieth, wie llherhanpt alle Menschen, mit denen wir in lie- 
riiliniiij; kamen, eine emimshsnM'lie Yerchrun;: uir l'rcussen. 
Er fragte uns, ob wir ihn nicht zu irgend einer Dienstlei- 
stung mit in unsere Hein tat Ii nehmen wollten, hinzufügend: 
„per Bacco, vorrei fanni Prnssianol" In unsere dürttige 
Herberge zurückgekehrt, suchten uns noch verschiedene . 
Personen auf, deren Mi Hb ei Inn gen zum Thcil recht erhei- 
ternd waren. Während bisher die Versicherungen der be- 
wundrungsv ollen Sympathie ausschliesslich dein Preussen- 
lande gegolten, so näherte sich jetzt meinem Reisegefährten 
ein Bursche mit den Worten: „er habe, in Oesterreich die 
lustigste Zeit seines Lebens vorlebt. Niemals werde er die 
vielen dort ihm erwiesenen Freundlichkeiten vergessen," 
Der Bursche war nämlich bei (ustozza gefangen genommen 
und ins Innere Oesterreichs geführt worden. „Wenn es so 
schön und 'lustig schon in Oesterreich sei, meinte er, wie 
prächtig möge es erst in l'rcnssen Bein." 

Während wir noch herzlich tther den Burschen lachten, 
wurde plötzlich die Zimmcrthüre aufgestossen, und auf der 
Schwelle stand ein Priester im Ornat mit einem Hesskna- 
beu. Nachdem der Geistliche aas einem Buche einige Ge- 
hetsibrmeln gelesen, fahr er mit einem Wedel in das Weih- 
wasserge f äs s und besprenkle das Zimmer und dessen sämmt- 
iiche Insassen, Schnell hatten wir die Hüte von unsem ketzeri- 
schen Häuptern gerissen, um eines solchen Segens nicht 
ganz unwürdig zu erscheinen. Die Ceremonie, welche stets 
am Charsamstagc vorgenommen wird, dauerte nur einige 
Augenblicke, dann trat der Priester mit demselben Unge- 
stüm in die andern Räume des Hauses ein. Die Bespren- 
gung beschränkte sich nicht etwa auf bewohnte Räume, 
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sondern erstreckt sich nucli auf leerstehende und verlassene. 
So sahen wir den Priester mit dem Weihwassergefitss 
Uber die Fallbrücke auf den alten verlassenen Thurm zu 
schreiten. Er trat und sticss lietii;.' gcgiui die geschlossene 
Thüre, wandte sieh dann mit lauten Vorwürfen gegen die 
Umstehenden: warum sie nicht tlir rechtzeitige Ooftnnug 
des Thurms Sorjie getragen. Man wollte den SelilUssel 
holen. Da indess dem Priester /.um Warten keine Zeit Wieb, 
so trat er einige .Schritte zurück und besprengte das alte, 
Gemäuer von Aussen. 

Nicht allzu tröstlich sah es in dem Rimmc aus, in 
welchem wir uns zu kurzer Ruhe nun niederlegten. In 
dem engen Gemache, aus welchem wir, als es Schlafenszeit 
war, die zu unserer licgrüssimg lierbri^cki.mimeneti Sovera- 
taner mit vielen Cnmplimeiitrn allmählich Ii erausget riehen 
hatten, lagerten nebst uns und unserm Ltligi , der am heu- 
tigen Tage seine Doppelflinte, statt auf Brigantcn, nur auf 
Vogel angelegt, noch zwei Matrosen, während im Nehen- 
raume ein wildes Geschrei Spielender und Trinkender 
begann. 



Cütaaiu-o, i). April. 
Trotz aller Störungen sanken wir, so gross war unser. 
Schlaf bedtir Iii iss, sogleich in ticlen Schlummer, aus welchem 
gegen 1 Uhr die Rute und das Waffenge klirr (1er beiden 
tapfern Carabinieri uns aufschreckte. Das Aufstehen wurde 
uns nicht leicht, und so war es uns gar nicht unwillkommen, 
dass in diesem Augenblicke ein ISotc vom Assisenprasi- 
denten kam mit dem Krauchen, wir milchten unsern Auf- 
bruch Iiis 3 Uhr verschieben. Wir legten ans also nieder 
nieder zu einem küsilichen Morgen sc hhunmer, die Carabi- 
nieri machten sich's auf dem Steinpflaster der Hausflur so 
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bequem wie möglich. Schnell war wieder Alle« still. 
Vor 3 standen wir auf. Luigi gelang es, nach vielen Be- 
lniiliuugi'ii. um eine Schüssel killten Wassers und eine Schale 
heissen Kaffees 711 verschallen. Viel Zeit und Mühe kostete 
es, die unwilligen Vetturini in Bewegung zu bringen und heim 
Mondlicht das Packl'erd y,n beladen. Endlich Kassen wir im 
Siitfcl, die Siiul'te der beiden Jim i/.beaimcn voran, dann unsere 
drei Pferde, Luigi, die Oarahinieri u.s.w.; m hildcte.n wir 



•ich am gestrigen Morgen von dem 
rart mit allseitiger Zustimmung die 
als Ein Tagesmarsch erklärt, und 
lr Hin- und lilickweg zweier Tage 
— so wollten wir dennoch drei Tage 
lehr, da sie leicht in dieser Frist 
rriekkehren könnten. Da die Yettn- 



Flthrern zu unterhandeln begann. Lange war Alles ver- 
gehlieh, die calahnschcn Bauern seliienen den Worten des 
.Soldaten aus Plenum t dieselhe Hartnäckigkeit entgegenzu- 
setzen, wie den nnsrigen. Wir hewimderten die Knhe und 
Geduld, welche unser Carnhinierc bewahrte. Endlich än- 
derte sieh die Scene. „Giuseppe, rief er dem jungem zu, 
gib die Eisen, wir führen die Kerle geschlossen nach Ca- 



Nc-ch war es Nacht, der Mond leuchtete hell, die Sterne 
glänzten. Bald erbleichten Stei ne und Mondlicht, die „Alba", 
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die Morgendämmerung, hob sieh langsam am östlichen Him- 
mel. Weleb ein unvergeßlicher Osten norgen am jonischen 
Meere! Je mehr der Himmel sieh röthete, um so dunkler 
stahlblau wurde das Meer, Schon begann der hohe Klicken 
der Herge, welche in weitem Itogcn zu unserer Linken 
gegen die l'nnta diKtallitli ziehen, röthlich zu schimmern, 
während die Ktlstenebene noch im Dunkel lag. Plötzlieh hob 
sieh wie eine Fackel die Hoiiuc aus dem Meere empor, und 
selmell veränderte sieb ilas Angesicht von Land und Meer. 
Bevor wir die Funta oder Croseia von Stallitti erreichten, 
waren zwei Flüsse zu überscli reiten, deren erstorer, von 
Olivadi (bekannt durch ein Graiihitvorkominen im Gneiss) 
lierabkomiiieml, ohne lirlleke und Fährkarren, uns nicht 
geringen Zeitverlust verursachte. Da wir nun lllnt' vm be- 
rittene Begleiter hatten, so mussteu wir mit unsern Pferden 
wiederholt die wissenden Fhissarme kreuzen, um nach ein- 
ander die Cursibinicri, Uiigi und die Vetlnrini hinllberzu- 
bringen. Als wir glaubten, das Ue hersetzen von Mann und 
Ross vollendet zu haben, wurde im Morgengrauen noch ein 
am Ufer harrender Knabe sichtbar, welcher einen von uns 
anflehte, er möchte sein Pferd nochmals in die Flutben 
treiben,' um ihn vom nördlichen auf das südliche liier zu 
bringen. Schon manche Stunde harre er hier, vergeblich 
nach einem licitcr ausspähend. Der nächstfolgende Fluss 

sehen beiden L'i'crn vermittelte. (.'nscre ('arnhiiiicri in kleid- 
samer Uniform und vollem Waffen schmuck, Luigi mit seiner 
Doppelflinte, die Bauern mit ihren langen blauen Mützen 
auf dem engen hohen Karren, der sich langsam durch die 
Finthen bewegte, zusaiiuticngeÖL'äugt. gewährten einen selt- 
samen und komischen Anblick. Da wir uns nun dem ho- 
hen Vorgebirge näherten, an weichein der Weg hoch hin- 
auffuhrt, so llberliesseu wir die Pferde den Führern und 
gingen mit den Carubinicri voran, um freier in unsern Beob- 
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ocbtungen 7.u sein. Nachdem wir 90 viele Meilen von Roc- 
cella bei-, theils auf schlechten Wegen, theils ganz pfadios 
über den Kllstensaud gereist, waren wir Überrascht, Iiier 
eine Kunststrasse zu linden. Dieselbe etwa 1 d. M, laüg, 
fUhrt 11111 daf Vorgebirge herum, steht über nach keiner Seite 
in Verbindung mit einer andern Fahrstrasse. Nacli der 
uns gewordenen Mklheihing wurde dieser Strassentorso 
mit Iilleksiebt auf den in der N'ähe liegenden grossen Grund- 
besitz des Generals Filarien , des liewiegers von Sicilieu, 
gebaut; bald aber in Folge des Wechsels der Zeiten das 
Werk wieder unterbrochen. Das Cap Stollitti bestellt aus 
granitahulicbt'in Gneiss , welches Gestein sieh von diesem 
Punkte des Golfs ven Sipiillaee Uber Filadcltia bis Pir.no 
um Golf von Fui'emiii hinüberzieht. Das Gestein sondert 
sich in mächtige Tafeln ab, welche fast senkrecht stehen, 
und von 0, nach W, streichen. Viele liebte ieidspathreiebe, 
gangilhnliehe Partien treten in den Felsen . hervor. Der 
Gneiss, welchen wir hier als ein eruptives Gebilde anzu- 
sehen geneigt sind, wird übn-Ligi-ri v.m tiiliahtilichem gelbem 
Kalke, derselben Bildung, welche in der Gegend von Catan- 
zaro als eines der jün^üteii Glieder der Terliarformation er- 
seheint. Dieselbe Auflagerung des jüngsten Tertiärs auf dem 
plntonischcn Gestein war uns auch bereits am Granithilgel 
südlich von Sovcrato aulgctällen. Die Auflagerungsflächc 
ist sehr unregelmäßig, ausgerichtet und zackig, ja der 
tertiäre Kalk erfüllt verzweigte .Spalten im Gneiss. Die 
Strasse steigt buch empor, indem sie tief in die wilden, 
felsigen Schluchten des Gebirgs eindringt. Daun wendet 
sie sieh, beständig ansteigend, wieder gegen das Meer, und 
mau gewinnt eine weite Fernsieht mit Catanzaro uud das 
Gebirge, welches sieb gleich einem sami ansteigenden Ge- 
wölbe jenseits jener Stadt erhebt. An der Funta di Stallitti 
herrsehte reges Lehen. Durch dieses Vorgebirge wird nämlich 
ein Tunnel getrieben, das grösste Werk der Bahnlinie zwi- 
schen Taren! und Reggio. Eine Menge von provisorischen 
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Wohnungen, Werkstätten, Wirt «schatten tltr mehrere Hun- 
dert Arbeiter waren hier errichtet. Trotz des Ostersonntags 
herrschte die regste ThUtigkeit. 

DasSilagehirgc, dessen wir liier erwartungsvoll zuerst 
ansichtig wurden, erscheint vmi dieser südlichen Weite gleich 
einem mächtigen Plateau. Die Höhenlinie ist fast gerad- 
linig, sich allmiilig gegen Osten senkend, dort verbinden 
sieh die Vorhölieu der Hihi mit den HHgeln von Cntro und 
Cotrone. Weiter zur Rechten endet das flachhilgelige Ge- 
biet des Marchesalo in den beiden Vorgebirgen Ca]) Riz- 
znto und C. delle Colnnne, welche die Holte von Squillaee 
und Tarent scheiden. Wenn unsere Blicke dem hohen 
mit einer last zusamiiii'idiängendcii Srhneemasse bedeckten 
Rande des Silaplatean's folgen, welcher eine noeli unbe- 

NW. einer schroffen Felsenpyramidc, welche gleichsam^ls 
. in i ir«^fiDir.ini' f jt ■--•»- n|if< <\- • -1' ■> -* ■ .1 - Ii.- ml 

Dies ist der hohe Berg von Tiriolo, eine Insel von Kalk, 
rings von Granit und GneiBs umgeben. Das Gebiet, wel- 
ches sich vom Fuss des Silaivnldes bis zum Gneisszuge 
von Stallitli und Fibdeltiii : i l- 1 int . ist jene merkwürdige 
Landenge, in welcher das Centraigebirge, die Wirbelsäule 
Italiens verschwindet, und tertiäre Schichten von Meer zu 
Meer sich ausbreiten, lieber diese Meerenge wollte Dionys 
von Syrakus eine Reihe von Befestigungen legen, um die 
ihn bedrohende Vereinigung der nördlichen und südlichen 
.Staaten Grossgriecbeulaiids m verhindern. Schwerer be- 
greiflich als dies Vorhaben ist dasjenige des Königs Carl 
VI, welcher durch djese Landenge zur Verbindung der 
Golfe von Entern i» und S<[iiilhu'e einen Canal ziehen wollte: 
wenn man bedenkt, dass die Flüsse Coraee und Laniato im 
Sommer fast wasserlos sind, und die zu Ubersteigende Höhe 
Uber 250 m. beträgt. 

Die Gestade, welche, als wir auf der hohen Croseia 
di Stailitti standen, vor uns ausgebreitet waren, siud jetzt 
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ein mir wenig bekanntes, in Vergessenheit versunkenes Land, 
wahrend uh im Alferthnm ein Gentrutn der Cultnr, ja der 
hüehsteu menschlichen Bildung und Forschung war. — Wer 
zweifeln kilnnte, dass Gedanken und Geistesarbeit imzer- 
stiSrbarer sind, als alle Werke und Denkmäler, mit Händen 
erbaut, der muss dies krotonisehe Gestade besuchen. Hier 
bat das Meer sein Niveau, die Flüsse ihren Lauf verän- 
dert, von der Pracht des alten Krotou ist kaum eiue Spur 
mehr Übrig — nur eine einzige Säule des Tempels der Juno 
Lacinia steht noch aufrecht, den Schiffenden ein Wahr- 
zeichen, am Gap delb: Colimne, dein alten Promontorium La- 
eiuium - : doch unverloren sind der Welt die Forschun- 
gen desPythagoraa geblieben, welcher im J. 529 nach län- 
geren lteiscn Kroton 7.11 seinem Wohnsitz wählte! Von ihm 
sagt sein Gegner Heraklit von Ephesus: „Pythagoraa, der 
Solin des Mnesarclms, hat Forschung geübt unter alleil 
Menschen zumeist." Auf Pythagoras fuhrt mau den Aus- 
spruch zurück, dass das Wesen der Dinge die Zahl sei. 
Welch' ahnungsvoller Scharfsinn offenbart sich in diesen 
Worten, welche durch die Forschungen der Neuzeit sieh in 
so plauzender Weise bewährt haben. In Kroton war es, 
wo der grosse Weise den geometrischen Satz, welcher seinen 
Namen trägt, entdeckte und bewies. In der Schule des 
Pythagoras herrschten Ansichten Uber das Weltgebäude, 
welche erst naeh last 2000 Jahren allgemein angenommen 
wurden. Um die ruhende Sonne bewegte sieh nach ihrer 
Vorstellung die Erde. Sie verglichen die Abstände der Pla- 
neten mit den Intervallen der Time und sprachen von einer 
Harmonie der Sphären. „Die Welt jpt ewig", sagt die der 
pythagoreischen Sehule angehbrige I'hilolausschrift, „von 
dem Kiucn ihr Verwandten, Mächtigsten und Unübertreff- 
lichsten regiert. Der Führer und Herrscher aller Dinge ist 
Gott; er ist einheitlich und ewig, beharrlich und unbeweg- 
lich, sieli selbst gleich, verschieden von allem Andern. Er 
nmfasst bewachend das All." S. Geseb. der Philos. von 



Digilized by Google 



81 



Prof Ueberweg, dorn zu frllli Vollendeten. Doch es beschränkte 
sicli die Schule des Pytliagwns nicht auf die Lehre, sie 
fasste vielmehr den ganzen Menschen an: „Der Aufnahme 
in die Schule ging eine Prüfung der Würdigkeit voran; 
strenge tägliche Selbstprlitung wurde gefordert." Die Ein- 
wirkung dieser Schule auf den Staat Kroton ist unzweifel- 
haft, da seine Bürger wegen ihrer Tugenden und Tüch- 
tigkeit in der gesammten griechischen Welt des höchsten 
Ansehens genossen. Gegen Sybaris soll Kroton 100,000 
Streiter ausgerüstet haben. Ein altes Sprüchwort sagte: 
„aliae urbes, si ad Grotonem conferentur, vnnnc nihilque 
sunt." Was ist aus dem Vorbild aller griechischen Städte 
geworden? — Da wir seihst die Stadt nicht betreten haben, 
so miige hier die Schilderung stehen, welche der ausge- 
zeichnete englische Heiseilde Switiburne, der sie 1777 be- 
suchte, von ihr gibt. ..Die Gebäude sind armselig und un- 



setitlich iniig geändert haben. 

Noch au einige andere Punkte, w 
Klippe von Stallitti ana unser Auge erreicht, knüpfe 



■ Gestaden 



einschiffte, (um 202 v. Chr.). Dieselben Gestade waren Zeuge 
der Niederlage, welche <JH2 Kaiser Otto II durch die Araber 
erlitt. Squillaee auf lioclini^endeni Jicrge zu unserer Lin- 
ken bewahrt den Namen der uralten u thenie n si sehen Co- 
lonie Scyiaccum, welche indess vermuthlich am Meere nahe 
dem Stallittifelseu lag, Squillaee ist die Heimath eines 



der ernten Männer seiner Zeit, des Ministers des Königs Odo- 
iiker und Thcodork'hs des Grossen, Cassiodorus. Nach dein 
Tode des grossen Königs kehrte er 539 wieder in seine Ge- 
burtsstadt Eurflck, gründete bei Stallitti ein Kloster, in wel- 
chem er, Angesichts desselben Colts von Squillaoe, der unsere 
Blicke gefesselt hiilt, seine Werke verfasste, und im J. 577 
Uber hundert Jahre alt verschied. — In grösserer Ferne, 
jenseits Cropani, liegt an dem südöstlichen Ausläufer des 
Stlaplatcau's der Bischofssitz Beloastro, ein elendes Dorf, 
der Geburtsort eines der grössten Theologen, dos heil. Tho- 
mas von Aquilin, des Doetor universalis, geb. 1224. 

Doeh genug der Erinnerungen aus alter und ältester 
Zeit. Ks war fast 8 Uhr geworden, als wir den herrlichen 
Aussichtspunkt der Croseia di Stallitti, welche in wenigen 
Jahren die Lokomotive durchbrausen wird, verlicssen und 
zur Küstenebene hinabstiegen. Noch hatten wir bis -/,ur 
Marine von Cataraaro 2, von dort bis zur Stadt l'/s St. zu- 
rückzulegen. Der helle Sonnenschein, das rege Leben um 
uns her verscheuchten jeden Gedanken an Unsicherheit 
des noch vor uns liegenden Wegs, und so sandten wir, 
nachdem wir sie bewirf her, die beiden Carahinieri wieder 
7.11 ihrem einsamen Tosten von Soverato zurück. Die wackern 
Männer gaben uns ein Beispiel der in ihrem Vaterlande 
glücklich vollzogenen Vereinigung der verschiedensten 
Stämme. Der Eine war ans Cuneo in Piemont, der Andere 
aus Neapel, beide durchaus verschieden au Gestalt, Gesichts- 
bildung, Haltung, Sprache. Bei aller Eintracht, die sie be- 
seelte, war es interessant, zu beobachten, wie der Sohn 
der Alpen ein entschiedenes geistiges Uebergewieht Uber 
den Sohn Neapels behauptete. 

Von der Croseia zietit sich nach der Marine von Ca- 
tanzaro und Uber dieselbe hinaus eine halbkreisförmige 
Ktistcnebene hin, welche mit den herrlichsten Oiivcnpflan- 
zungen hedeekt ist. Diese Widder durchzogen wir nun, 
indem wir sanfte tertiäre Hügel (darüber auf ihren Bergen 
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die Stildte Sijuillju'i' und Ii<u-p;i) zur Linken Hessen, Nach- 
dem wir etwa l il. M. zuruVkirelcfit, erblickten wir wenige 
hindert Sehritte zur Unken des Weges, noch südlich des 
Flusses Coracc, die Kuine eines grossen Ziegelbaus, einer 
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Tages gewordenen Mittbeilnngen hatten wir liier einen grie- 
chischen Tempel erwartet. Das archäologische Wissen der 
Bewohner dieser khissisrhen Gestudc (seihst mancher aus dem 
Kreise der Gebildetem isi nämlich so gering, dass sie altgiucchi- 
sehe und mittelalterliche Bauwerke nicht 7.11 unterscheiden 
wissen; aueh die Reihe von Jahrhunderten, welche zwischen 
beulen Epochen der Weltgeschichte liefen, ihnen nicht zum 
klaren Bewussts ei 11 kommt, llicselbe Bemerkung gilt Übri- 
gens auch Ihr die Bewohiu-r der römischen Cuwpagna ; 
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ungefähr 1Ö5 p. F., ein breites Querschiff 
und drei Apsiden s. den nebenstehenden 
(iruudriss). Die gewaltigen Umfassungs- 
mauern sind noch ins! unversehrt. Gewiilhc 
uud Dach eingestürzt und verschwunden; 
die Mauern, namentlich der Chornischen, 
von Spalten zerrissen. Wir bemerkten in 
dein Backsteinbau einzelne Marino rstücke 



eintet il 
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war mit Subst nie tionen und einer Unmasse von Ziegeln be- 
deckt. Hier hat offenbar einst eine grosse Sta dt gestanden, 
wahrsclieinlieh in spatrüiiiischer Zeit. Eine so grosse 
Kirche liisat auf eine zahlreiche Bevölkerung sehÜessen. 
Duell keine geschichtliche Nachricht gibt Kunde, . weder 
von der Basiliea, noch von der Stadt, welche einst an 
diesem .jetzt öden (Jcstnde lilllhte. Selbst der Name der 
Stadt ist unbekannt. 

Bald erreichten wir deu Fluss Corac«, einen der 
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NW. nach Catanzaro, der Hauptstadt voa Cal ultra H, 
welche lerne auf einer Hübe, deiu vorgeschobenen, durch 
tiefe Flussthiller isolirteu Theile eines l'latean's sichtbar 
wurde. Unser Weg folgte dem breiten Kiesbette des Ca- 
taiizaroHiisses, in welchem nur spärlielie, zerthcilte Wasser- 
adern flössen. Uas Tbal ist von sanften Hügeln umgeben, 
welche aus tertiären Tliomiiergelii bestehen und eine er- 
freuliche Vegetation /.eigen, Zwischen den Weizcntlureu 
stehen in Keilen griiiinn/.t miirhrigv i )i , lliiininc, von denen 
das Volk behauptet, dass sie ein ewiges Leben hätten. 
Aueb viele Maulbeerpllaiiziiiigeii sieht inai) um Catauznro, 
wie überhaupt in ganz ('abibrien. 10s fällt dein Reisenden 
auf, nelien Maid In«? r biLumen mit entwiekelten Blättern an- 
dere Pflanzungen noch vüilig kahl zu seilen. Es sind dies 



Seidenraupen Irische Nahrung zu geben. - Trotz des Oster- 
sonntugs waren zahlreiebe Arheiter auf dem Felde beschäf- 
tigt, andere gingen zur Arbeit oder kehrten von derselben 
zur Stadt zurück. Auffallend ist die bunte Tracht der 
Frauen in und um Catnnzaro, besonders wenn man von <le- 
raee und Stilo kommt, wo dunkelblauer Rock und Mieder 
und mächtige, weisse, hau beim rt ig zusammengelegte Kopf- 
tücher, welche bis zu den .Schultern herabhängen, die we- 
sentlichsten Bekleidungsstücke bilden. Die Tracht der 
Frauen mu Catun/;tro ist griechisch, wie noch vor hundert 
Jahren ihre Sprache. Itiieke und Mieder der Frauen sind 
buntfarbig: die weissen Kopftücher siebt mau nördlich von 
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Stullitti nicht mehr. Durch die Farbe der Rocke unter- 
scheiden sieh die Frauen von den Mädchen. Kur jene tra- 
fen rothe, diese, grüne und buntfarbige Rücke. Uni Siderno 
nn<l Stiio hatfeu wir bemerk!, dass fast ausnahmslos jedes 
Weih ein gewaltiges lieil trug, „zur Arbeit und als Waffe", 
wie man uns erläuterte. Bei Catanzaro sähen wir diese 
Beile nicht mehr. Das gegenseitige Verhältnis« der Ge- 
schlechter entzieht sieh natürlich der Kennlniss des fluchtig 
Reisenden. Doch «oll die Bemerkung nicht zurückgehalten 
werden, dass wir auf unserer eahibriselicn Reise weder auf 
dem Laude, noch in Dörfern oder Städten das Mindeste wahr- 
genommen haben, was gegen die Sittsamkc.it oder die Wohl- 
anständigkeit Verstössen hätte. Mittheilenswerth ist auch 
die Aeusse rung eines Mannes, der das L;nid genau kannte: 
„Wehe dem, der einein ealabrischen Weibe auch nur eine 
Zweideutigkeit sagte ; ein ! lolchsloss iniiclite die Antwort sein." 

Nur langsam näherten wir uns auf unsern sehleehtcn 
Pferden der Hauptstadt, welche von der Marine aus uns 
beständig vor Augen lag. Je näher wir kamen, um so 
mehr belebte sieh der bisher einsame Weg mit Reitern. Er 
waren Grundbesitzer, welche aus der Stadt kamen, um den 
Stand ihrer Saaten anzuschauen. Alle hatten die doppelläu- 
fige, Flinte aber die .Schulter gehängt und Revolver im Sattel. 
Nur der besitzlose Feldarhciter verlässt die Stadt unbe- 
waffnet, oder vielmehr nur mit einem dolehartigcn Messer 
versehen. Des Besitzenden Freiheit und Leben ist be- 
droht, so wie er den schützenden Umkreis des Stadtgebiets 
verlässt. Von HO. gesehen, liegt Catanzaro auf einem Berge, 
welcher sich mehrere hundert Fuss hoch, fast senkrecht 
Uber der Vereinigung zweier Thnlebcnen erhebt. In Wahr- 
heit krönt sie den vorspringenden R;nid eines Plateau's, zu 
welchem im Zickzack die Strasse von der Marine sieh all- 
mälig emporwindet. Die Stadtfläche, eine schildförmige 
Wölbung bildend, ist gegen 0., S. and W. durch stcilein- 
gesehnitteuc Thälcr isolirt, während sie gegen N. uiit_der 
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nicht. Fast die ganze Bevölkerung war auf den Beinen, 
und die Strassen dicht mit Menschen gefüllt Der untere 
Tlieil der Stadt besitzt zwar ein etwas ärmliches, verfal- 
lene« Anseilen; sobald man aber die Uberstadt erreicht bat, 
stellt sieh die Capitalc von Cal. ultra II oder Cal. media 
ganz vortheilhaft dar. Stattliche Häuser, viele wohlver- 
sorgte Läden. In den Strassen, welche mit grossen Stein- 
platten gepflastert sind, bewegten sich sogar einige Eqnj- 



einein Freunde und Studien genossen von Piria, Scacchi (geb. 
1810 zu Gravina), Pffla (geb. 1805 zu Venafro, gefallen 1848, 
Mai 29 zu Cnrtatone, an der Spitze der studirenden Jugend 
von Pisa). Tnrantino, geb. zu Taverna im südlichen T heile 
der Sila, vermochte, lern von allen wissenschaftlichen Be- 
ziehungen und Anregungen, verfolgt und seiner Stelle durch 
die frühere Regierung entsetzt nicht zu gleichem wis- 
senschaftlichen linlimo zu gelangen, wie die erstgenannten. 
Dennoch steht er wohl keinem derselben an wissenschaft- 
licher Begabung nach. Beinahe wären wir gerührt worden 
Uber die Worte, mit welchen er uns empfing. Seit Philip- 
pus Anwesenheit, d. Ii. seit fast 40 J. wären wir die ersten 
Fachgenossen, welche nach t'iitan/.Hrn kämen. Bei ihm sei 
die Wissenschaft kaum etwas Anderes als eine schone Er- 
innerung aus seiner Jugendzeit. Viele Jahre habe er, von 
seiner Lehrerstcllc entfernt, als Apotheker seinen Lebens- 
unterhalt suchen müssen. Auch jetzt, da er wieder reliabi- 
litirt sei, habe er nur Knaben zu unterrichten, mit denen 
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man keine Rline.i';i lo^ir- treiben könne. Den Dioritporphyr, 
welchen wir in »irr Hai mulmig zu Neapel gesehen hätten, 
und desseuhalben wir vorzugsweise nach Oatw.nro gekom- 
men, wolle er uns schon wigen, — nuil erklären, was er 
kenne. Alsbald machten wir uns mit dem würdigen alten 
Herrn auf den Wegs, lernten unter seiner Anweisung zu- 
nächst die Tcrtiarbiidiingen des Studtplateau's kennen und 
stiegen dann in die Tiefe des Coraeethals hinab, wo wir 
das Urgebirgc, Schiefer, Gneiss, körnigen Kalk, Granit, 
Dioritporphyr landen. Wir erinnerten uns kaum, eine gleich 
grosse Mannichfalligkcit von Gesteinen auf so engem Baume 
beobachtet in haben. Eine Freude war es illr uns ssu se- 
ilen, mit welchem Kiter unser alter Fachgenossc die Felsen 
in untersuchen begann; wir niusstcu ernstlich den Ruin all 
unserer Hümmer belli reliten. An den steilsten Abbiingen 
kletterte er hinauf. Da zeigte sieh in der Höhe in einem 
Grün stein schiefer eine ganz sehmale weisse Schnur. „Ich 
wette, es ist Sehwcrspath (Bnritina)", meinte Tarnutino, 
was wir bezweifeln zu müssen glaubten. Er hatte Reeht und 
erwies sich ats ein ganz si-harl'siclitiger Mineraloge. „Ich 
flllde mich wieder jung, wenn ieh den Hammer führe, ' bleibt 
doch eine Woche oder lieber einen Monat in Catanznro, 
damit wir zusammen die ganze Gegend durchwandern." 
Wir lernten in Tarantino wieder ein Heispiel der grossen 
natürlichen Begabung der Süiliia.liaiier kennen. — Selbst 
in den Perioden der Femiltierrseliutt. ! rn/grünlicher Tyrannei 
and hei grüsster Verwahrlosung des Volk* Unterrichts hat 

rtoritat der Neapolitaner in Bezug auf wisscnschatUichc An- 
lage willig anerkennen. Auch ist bei den neapolitanischen 
Gelehrten heuierkcnswerlh, das« sie oft fast autodidaktisch zu 
der Höhe gelangen, welche wir an ihnen bewundern, Ihr 
welche Thafsache grade der Vertreter der Mineralogie in 
Neapel ein ausgezeichnetes Beispiel ist. 
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Ein zweiter Besuch, «reichen wir in Catanzaro mach- 
ten, galt der l'räfektnr, wo uns, in Abwesenheit des Chefs, 
der I'rätekturrath empfing. Unsere Erkundigung war na- 
mentlich dahin gerichtet, ob wir auf dem Wege naeh Co- 
senza und bei einem etwaigen Ausflnge in die Sila eine 
Begegnung mit. Brigautcn winden zu befürchten haben. Der 
Cousigliere gab uns über das Bngunteiithum austlihrlichste 
Auskunft, indem er nus zimiiclist einen umfangreichen Be- 
rieht Uber die gegenwärtige Phase des Ititiiberwesens in 
der Provinz vorlegte, welchen er im Begriffe war, nach Flo- 
ren/, /,u senden, Zu miscrm nicht geringen Erstaunen fanden 
wir in dem Schriftstücke genaue Mittbeilungen über jeden 
einzelnen Briganten: Namen, Spitznamen, Heimat Ii, Auf- 
zählung seiner letzten Unthatcu, Angabe .seines mutmass- 
lichen Schlupfwinkels, sowie der Vorkehrungen, welche zur 
Ergreifung getroffen seien. In der Condniten liste figurirte 
als Heimath der Verbrecher vorzugsweise Lnngoiiucco in 
der Sila (Cal. citra). Es waren etwa 16 bis 20 namhafte 
Räuber, ein kleiner Best der noch vor wenigen Jahren die 
Provinz bedrohenden Zahl. Der Hr. Consiglicre versicherte: 
„Wir kennen sie Alle und verlieren ihre Führte nicht." 
Spater eingezogene, zuverlässig erscheinende Berichte lassen 
indes« sehliesseu, dass die Gcsammtzahl der Briganten in 
der Provinz doch wohl etwas grösser ist, als oben ange- 
geben, indem manche jener mit Namen Aufgeführten Ban- 
denchef's sind, auch wohl einige verborgene Liebhaber des 
Handwerks der Aufmerksamkeit der Regierung entgangen 
sind. Eine längere llidihenuiiui veranlasste unsere Frage, 
ob wir wohl zu Fuss nach Tirirdo, ob mit, ob ohne Eskorte 
reisen konnten. Schliesslich entschied der Consiglicre, dass 
wir zu Fuss ohne jode Seorta sieber wandern konnten. 
„Eine Begleitung von zwei Carabinieri würde nur die Auf- 
merksamkeit auf Sie -ziehen, ohne Ihnen einen wirkliehen 
Schutz zu gewähren. Dam würden G bis 8 BewarTnct« 
niithig sein. Da Iiier nur die äusserste Armuth zum Fuss - 
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wandern veranlasst, sr> worden Ihre ..ilislinte nersone" kein 
würdiges Objekt tör ein Attentat zu bilden scheinen. Ueber- 
haupt werden die seltenen Reisenden durch den Brigan- 
taggio uielit bedroht. Eine Summe von wenigen Hundert 
oder :uu;h Tausend Kranken können einen Hriganteu nielit 
7.u einein für ihn immerhin gefährlichen Unternehmen ver- 
locken; 20,000 Franken ist wohl das Minimum, was ein 
Brigant bei einem Ucbcrl'all zu gewinnen hofft. Unsere 
Grundbesitzer sind os, welehe von den Räubern bedroht 
und weggeführt werden, nicht die wenigen Fremden, welche 
sieh so selten in unsere Provinz verirren. Das Brigantcn- 
wesen ist ein sociales Uebel, welches ans einer Zeit feu- 
daler Willkllhrherrschaft stammt. Die Barone uuterd rtleklen 
bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts mit Hülfe ihrer be- 
waffneten Leibwache, der Bbiri, oft in grausamer Weise 
das Volk, welches sieh llir viele l!ed rück ungen zuweilen 
durch Mord- und fiewaltthateii rächte. Die nahen Wälder 
boten eine sichere Zuflucht. Mo entstand in den weiten 
Waldgebirgen bei dem von Natur schon wilden und unab- 
hängigen, der Arbeit abgeneigten Sinn der f'alabresen eine 
jeder staatlichen Urdnuug feindselige Ilevölkerung. Bei 
jedem Wechsel der Regier ungsgewalt verbündete sich eine 
der Parteien mit den Briganten. Als die Franzosen und 
Murat in Neapel herrschten, unterhielten die Engländer 
von Sieilien aus Verbindungen mit den Räubern in der 
Sila nnd im Walde von F.ufeniia. Auch bei den letzten 
politischen Veränderungen vollführten die Räuber ihre gros- 
seren Attentate unter dem Vorgeben, der Sache des Königs 
Francesohino zu dienen. 

Der Oonsiglicre hob als wesentlichsten Hiuderniss des 
materiellen Fortschritts d.-is Fehlen jeglichen Unternebronngs- 

znr Urbarmachung wüstlicgeiidcr ndor Ii iclislens als Weide 
dienender Landstriche zu verwenden, die Bewirtschaftung 
der Fluren zu heben, industrielle Fntbli.ssements anzulegen, 
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wie es in andern 1. lindern gesrhrln 1 , s:iimiilc und vergrabe 
der ealabrische Grundbesitzer banres Geld. Unglaubliche 
Summen ruliteu in Silber und Gold verborgen, ohne der 
National wo hl fahrt zu dienen. Bei allem Elend des Volks 
möchte in manchen wohlhnbeiidcrni 1, lindern nicht ho viel 
baares Geld vorbanden sein, wie hier. Diese Mitthei- 
Inngen des Beamten wurden durch manche Aeusserungen 
von Leuten aus dem Volke bestätigt, ■/,. It. „I nostri Baroni, 
invece di dar lavorare a noi, nascondono i danari." In 
der Proyina CaL ultra II, namentlich der Umgebung von 
C'otrone sind einige der grillen Grundbesitzer Italiens 
ansässig. 

Auf unsere Krage, oh wir wohl die Sila durchreisen 
könnten, erwiderte der l'räfckt mit sichtlicher Genug- 
tuung, dass, wenn es wirklich unser Entsckluss sei, das 
Gebirge zu dnrchreleen, so wolle er auch dort für unsere 
Sicherheit htlrgen , indem er uns zehn bewaffnete Reiler 
mitgäbe, welche bei der jetzigen Schwäche des Ilauberwe- 
sens vollkommen geniigen würden. Die Aussicht, ein von 
Forschern noch 11 11 betretenes Land zu besuchen, reizte uns 
wirklich einen Augenblick; iudi^s konnten wir uns nicht 
verhehlen, dass da ein grosser Theil des Gebirgs noch 
mit Schnee bedeckt, es recht zweifelhaft sei, ob die 
weiten Waldesgrunde ein dem Aufwände von Mühe und 
Geld entspreche ml es wissenschaftliches Tic^ultut liefern wur- 
den, und dass schliesslich die Kegleitung von 1(1 berittenen 
Carabinieri auch nicht grade angenehm bei geognostischen 
Untersuchungen sei. Wir dankten also dem Consiglicre, 
indem wir die Hoffnung aussprachen, nach einigen Jahren, 
wenn die Sicherheit des Landes eine noch vollkommnerc 
sei, wieder mirUckkehrcii '.u küimcn. Wir haben also das In- 
nere der Sila nicht betreten, wohl aber manche Nachrichten 
Uber dieselbe theils in Catuuzaro vorzugsweise durch Mitthei- 
lung von Tarantiuo theil» in Cesenza gesammelt. 

1] Vargl, Ci.'iuiM li:,iijii-^i.':'lu(iic" (l'-lis. media Cnlabna e brovi 
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Während der ;:rat.iii*che Appfnnin südlich der Landenge 
von Catanzaro einen hreiten, platcimälmliclicn Klicken dar- 
stellt, löst er sieh liiinllieh jener Enge in ein viclverzweigtcs 
Gcbirgshtnd auf, die Sila. welche den kaiun Zivilehen dem Golf 
t-t. '»■|<iill.n - nf, |.|. t -II I ' -llr Ii' l l>"< Li ■!■ ■ T-r. niiu- f I-'i 
Bens einnimmt. Diesem Gi'bii'iie lie^t im Westen der Rüeken 
des Monte Cocnrco vor. Die Begrenzung der Sila im 

des alten Sybaris, im Westen durch das Thal des Cratr 
und dasjenige des Corace, im Süden und Westen durch die 
tertiären l'lateau's von Catanzaro, die Ebene von Cotrone (das 
sogen. Marchcsato) und das Meer. Zwischen den Quellen des 
Coracc und des Crati stellt sicli durch zwei Qnei'räcken, 
welche das Thal des Savnto einachlicsscu, eine Verbin- 
dung der Sila mit dem Monte Coeuzzo her. Die Aus- 
dehnung der Sila von Nord nach Süd Lässt sich auf 9, 
von Ost nach West auf etwa 6 d. M. annehmen. Dies 
weite Gebirgsland von einein Charakter, wie er sich in 
keinem Theile des Appcnnin's wiederfindet, uinschloss die 
Wohnsitze der alten Bruttier, (JSQhxtm) während an den 
Misten die griechischen Colouien erhliihten. Den Wald- 
reiclithum der »Sila erwähnt bereits Dionys von Halikarnass 
I. XX ir. 15 f Kießling). „Die Brutticr, welche sich den Rö- 
mern von freien Stücken unterwarfen, übergaben ihnen die 
Hälfte des Berglandes Sila, das voll ist von trefflichem 
Höh zu Hans- und Schiffsbau und allerlei Werk. Himmel- 
hohe Taimen (fÄäiij, Abies pectinata) wachsen hier in Menge, 
Pappeln (ar/iigna, Po|>ulus nigra) und harzreiche Lärchen 
und Kiefern (Wxi;, Pinns Laricea; aheg, Pinns silvestris; 
n/cec kann hier nicht Pinie bedeuten, da letztere keine 
eigentlichen Walder bildet, und mächtige Buchen (n^ij, Fa- 
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gus silvatical, Eichen (ifj-yh, Quercus acgibms oder Q. ccrrisl 
und Eschen (ftr/tia, Frasimw Onms), reichlich genährt von 
den durch nie« ndc n Gewässern, dazu all das niedrig« Ge- 
hölz, welches mit seinen Zweigen in einauder verwebt das 
Gebirge schattig macht für den ganzen Tag, — Von die, 
sein Gehölz wird Alles, was in der Nähe des Meers und 
der Flüsse, wiiehst, au der Wurzel gelallt und in ganzen 
Stämmen zu den nächsten H:if«-ii iLiinili^ebracht, hinreichend 
i\lr ganz Italien zum Schiffsbedarf und zum F.rrichtcn von 
Häusern. Was weiter oben steht, lerne vom Meere und 
Fltlssen, wird stückweise gehauen und gibt Ruder nnd 
■Stangen und allerlei Werkzeug und häusliches Geritth, und 
wird in Lasten von Mensehen hinuntergetragen. Das meiste 
nnd fetteste (harzigste) Hol/, aher wird zur l'eeligewintiittig 
benutzt: es liefert von allen bekannten das wohlriechendste 
nnd süsseste Pech, rlns sog. linittiselie. Grosse Mengen gehen 
davon alljährlich als Lieferung nach Rom." 

Die von den ohen bezeichneten Grenzen muschlosse- 
nen fi() Quadratm. Waldgebirge bilden den un betretensten 
Theil Italiens, ja eines der unbekanntesten Gebiete Euro- 
pa' s. Von Süd, West und Nord stellte sich uns diu; Gebirge 
als ein hoher Wall mit fast horizontaler Höhenlinie und 
sanftem äussern Gehänge dar. Von diesem Aussenwalle 
verzweigen sieh nach innen mehrere Hergrlieken, welehe 
weite Thalsehaftcn einseliliessen. Diese durch schwer 
tlberstci gliche Höhen von einander getrennten liceken öffnen 
sieh in engen Schluchten, den Flüssen einen Austritt las- 
send. Fast die Hälfte des Silawaldes entwässert der Neto 
(der zweitgrösste Fluss der drei Galahrien), dessen Quellen 
etwa ld.M. östlich von Anriglinno, in der Gegend Macchia 
saera (beiliger Wald) der Sila grande liegen. Er erhält 
viele und bedeutende Zuflüsse, darunter den Lese, und 
ergiesst sich gleich einein Sfrome 2 d. M. nördlich Cntrono 
in's Meer. Der Ncto Iiiesst am Kusse des IScrgs hin, auf 
welchem St. Giovanni in Fiore, eine der bedeutendsten 
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Ortschaften der Sila, liegt. Die ganze Lange des Flusses 
wird auf 17'/i M. gesehätzt. 

Der Tacina hat seine Quelle nahe dem höchsten Gipfel 
der Sila (1889 m.), welcher in gerader Linie 4 d. M. genau 
nördlich von Catanzaro liegt. Der Tac-ma ergiesst seine 
trüben Flutten in {las Meer unfern der Tovre di Anuibale, 
2 1 /» M. westlieh des Caps ltizzitta Der Crocehio, Alli und 
Simeri, weiche sich gleichfalls in den Busen von Squillaee 
ergiessen, geboren dein äussern Gehäuse des Sila an. 

Der t'orace entspringt nahe dein Orte gleichen Namens, 
südöstlich von Kogliano-, fliesst zunächst im engen Thüle 
durch Gneiss und Mchicfcrgcbirge, tritt dann unfern Tiriolo 
in die aus lockern Tertiaiscliit lircn gebildete Hochebene, in 
welcher ercin gewaltiges Ki-iHiou^tli:il sieb gerissen hat. Strmn- 
lilngc etwa 10 M., Mlludung nahe der Marine von Oalanzaro. 

Der Savuto entspringt 2'/t M. östlich von Eogliauo, 
nahe dem Dorfe Parenti '), fliegst in tiefem prachtvollem 
'i'hale unterhalb Rogliam., Carpauzauo, Altilia, Martirano 
hin und mündet nahe Nueera, auf der Grenze der Provinzen 
Cal. eitra und dal. ultra II in das tyrrheuische Meer. Im 
Havtito ertrank V241 König Heinrich, der aufrührerische 
Hohn Kaiser Friedrich'» II ! ). 

1) Parenti, in den Waldein öden der Bita, ifil mit einem seheuss- 
lichon Vorrath befleckt. Im Sopt. 1807 nahm eine französische 
Compagnie auf dorn Wega von Cstanzaro naob Ccsenza den Ge- 
birgsweg. Vor dem Orte empfing sie der blutige Urigant Franca- 
tripa mit soinor Bande unter dem lügnerischen Vorgeben, er sei 
Chef der Uürgergarde und abgesandt, der Compagnio eine Bewir- 
thung anzubieten. Die Franzosen gingen in die Falle, begingen so- 
gar die Unktaghoit, ihre Gewehre vor dem Ranne, in welchem für 
aie die Todes mahl zeit bereitet war, zusammenzustellen. Während 
des Mahles fiel Frstioatripn mit n-iue:' lüudo über die nichts Argas 
Ahnenden her. Die Thären waren verrammelt und durch die Fenster 
von aussen fielen die Schüsse. Nur 7 Mann Ton der ganzen Com- 
pngnie entrannen dem Tode. 

2) In dem Schreiben, welches friedlich nach seines Sohnes 
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Das Silagebirge bietet nicht nur Hüben und Thäler, 
sondern auch weite ebene licrgHiichcn dar, z. B. Vallo 
Ühiazza, Caniporoimidu, Capello ili l'aj;lia. Tnssitano, C'apo 
rosa etc. Der Boden ist auf den Hohen und Abhängen 
locker und sandig, wie er durch Zersetzung de« Granits 
entsteht, in den Th&lern hingegen reich au Hnmus. Die 
Rila ist Wald und Weideland. Unter den Waldhäumen 
sind die wichtigsten die Tanne (Abies pectinata), Lilrclie 
iPinus larix), Kiefer (Pinus Bruttia), Buche (Fagus silva- 
tica), die gemeine Eiche (Quercus rohur), die Cerro Eiche 
(Q. t'erris) lind die Qiiema-I'Liche jQ. ilox). Diese genann- 
ten Bilume sind, wo sie Wühler bilden, königliches Eigen- 
thum und der Si'hla;: ert'id^t -/.am llelirriurlie fllr dieitaliä- 
niHche Flotte. Die andern Baume, namentlich die Linde, 
die Birke, Hagebuche, Erle, Ahorn, Korkeiche und aueh die 
erstgenannten Bäitnie, wo sie zeretreut und nicht in ge- 
schlossenen Wühlern stehen, »-erden der Privat in dustrie 
Obertassen, 

Die Weide besteht vorzugsweise aus folgenden Pflan- 
zen: Festuca ovina und pratensis, Browns Barilieri, Trifo- 
lium Bnittimii, Phlcum Alpiuum, Aira caespitosa, Phmtago 

Tode an alle Barone, Prälaten, Stadls des aicilisclien Reiches er- 
liess, sagte er, idor vliterlk-hf Sdimi-ri über den/Tod meines erstge- 
bornen Söhnen Heinrich Qiioni i.'srl das l T i-t t l ■ - i 1 des strengen Richlera 
und treibl eine Thrimenfluth aua dem Innersten hervor, welche ilai 

bisher mrückhielt. Ich gestehe, dasa mich dtr Stolz des lebenden 
Königs nicht beugen konnte, der Tod des Sohnes aber tief bewegte; 
und ich hin weder der Erste noch der Lotitc derjenigen, welche 
von ungehorsamen Sühnen Schaden erdulden, und doch an ihrem 
Grabe weinen. Selbst der neleirfhle durch n i de natürlichen Unge- 
horaam von Kindern eiveu.^te Schmerz, ist für Ellern kein Heilmittel 
gegen den Schmers, welcher aus ihrem Tode hervorgeht. Deashalb 
befehle ich, cisss überall in meinem Reiche für ihn Seelenmessen 
gelesen werden etc.i 







Crutia, Looutedon htevijjatus, A ]):ii-^ri:i cichoracea. Von offi- 
ciuellen Pflanzen mögen liier folgende genannt werden : 
Valeriana silvestris , Atropa Belladonna, Humes Alpinus, 
üaphne Merareiun, Polygonum Bistorta, Potcntilla Calabra, 
Aconitum Pyrenaioom, Arniea. Inniger». Zum Ackerbau 
ist die Sila theils wegen ihres rauhen Klinia's, theils wegen 
des gebirgigen und steinigen Bodens wenig geeignet. Den- 
noch cidtiviren die Bewohner etwas Weizen (hier Mnjorica 
genannt) und Roggen (Grnno germano genannt), zudem et- 
was Flachs, weh'li toterer von ausgezeichneter Beschaffen- 
heit ist. Der Ackerbau kam in der Sila erst nach dem 
J. 975 auf, als die Saraecnen Cosenzn erstürmten, und die 
Einwohner, um der N'icdermctzclung zu entgehen, in den 
Walde i Hilden der .Sila Ziilluclit Miehlen, und zur Fristung 
ihres Lebens in den Bergen Cerealien säen mnssten. Ein 
wesentliches Nahrungsmittel ist in der Sila die Kartoffel. 
Dass die Rebe, der Feigen- und Oelbitum, welche am Fusse 
der äussern Gehänge und im Allgemeinen in Calabriea so 
herrlieh gedeihen, in den Silabergeii nicht mehr fortkommen, 
bedarf kaum der Versicherung. 

Von unschätzbarem Werthe Hlr die neiden Provinzen, 
welche sich in iU-ii Besitz der Sila theileu, ist die dortige 
Gebirgsweide. Vom Beginne des Juni bis in den Oktober, 
wenn der Schneefall im Gehirge beginnt, ernährt die Sila 
etwa 15 Tausend Stück Rindvieh und 150 Tausend Schaft, 
sehr viele Pferde, Maulthiere etc. Da nirgend in diesen 
Ländern W'iutert'iitli'r ^'sammelt wird, und Ställe für das 
Vieh nicht existiren, so bietet sieh die Frage dar, wo bringt 
diese gewaltige Masse Vieh den Winter zuV wo findet sie 
Nahrung'/ die Antwort lautet: auf den unbebauten Ebenen 
des Küstenlandes, vor allein auf denselben Flächen, deren 
reiche Getreideernten vor Jährt an senden die hundert Tau- 
sende der Bewohner Kroton's ernährten. Zwischen den 
Mündungen des Ncto und des Tacina breitet sich ein weites 
Flachland aus, welches in den Caps delle Colouue und Riz- 
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Baum vermindert mit seinem .Schatten die Hilae der seng- 
enden Tinnens trn nie n. Im Juni beginnt der Boden auszu- 
trocknen, Gras uud Kraut verwelkeu, die weitge dehnten Fla- 
chen bieten einen traurigen, Iiiissliclicn Anblick dar. Aus den 
Sümpfen, welche die Flltsse midi ihren Überschwemmungen 



muss er genesen sein, als (.'rutuii blühte, l'etelia, Crimisa 
u. a. Städte, deren Stelle, ja deren Name mau kaum zu 
nennen weiss. Erwägt man, dass das fragliche Gebiet über 
10 Mal so gross ist, wie die goldene Flur von Reggio, so 
erkeimt man leicht, welch ungeliobene Schätze dieser Boden 
birgt- Möchte die Zeit nicht fern sein, in welcher Weizen- 



20 Fcs. kann angenommen werden, ein grosserer 50— 80- und 
mehr Fes. erzielt, eine wie ausserordentliche Vermehrung 
des Nationalwohlstandes konnte durch Urbarmachung .jener 
10 Qundratni. des Marchesato erzielt werden, „Gewiss, äus- 
serte Tarautino, als er uns am Abende mit eiuem Gegen- 
besuche erfreute, wird einst der Roden, welchen l'ythagoras 



Tarantino's ist noch hervorzuheben, dass die Regierung 
begriffe stellt, in Catanzaro eine landwivthschaftlielie Sehl 



zu gründen. Es besteht daselbst ein Lyccum und seit 
Kurzem auch ein« höhere Töchterschule. Die wissenschaft- 
liche Ausbildung der Mildehen soll trüber in Calabrien un- 



dadureb, dass er uns die neusten N Heb richten Uber die Dinge 
vor und in Paris mittla-ille. Sein Verwandter gibt niinilich eine 
Zeitung, il Calabro, heraus, und so brachte er uns die ersten 
Abdrücke der Telegramme. Aussei- der genannten Zeitung 
erscheinen noch zwei andere in L'ntanzaro; alle bezeugten die 
feurigsten Sympathien Itlr die deutsche Sache. Ueber die 
grossen Siege der Deutschen habe seiner Zeit, sagte Taran- 
tino, eine allgemeine licgeislcning in Catauzaro geherrscht. 
Mit Ausnahme einiger älterer Priester (die zudem ihre 
Mümling nicht zu äussern migiciii. seien alle (.'utanzaresen 
der Einheit Italiens treu ergeben. 



Tiriolo. 11). April. 
Für den Archäologen seheint Cntanzaro wenig Interesse 
zu bieten, denn es ist eine neue Stadt, gegründet um 9B3 durch 



Erkundigungen Uber die Weiterreise ein/.nzie.lieii, begaben wir 
uns zur Posl, wo wir im Direktor und den Sekretären eine 

kb ii ..... i . i ..... i ■. i|... 

begegneten uns mit griisstcr Zuvorkommenheit. Wir wollten 
unser Gepäck mit der Post nach Tiriolo senden, um selbst 
den Weg zu Fuss zu machen. Es konnte, da die Post 
keine Pnquetc befördert, mir durch Gefälligkeit des Direk- 
tors geschehen, zu welcher er sich auch sofort erbot. Der- 



hiltten die Bürgel- zu ihrem Schutze eine freiwillige ISttr- 
gergardc gebildet, weiche die Landstrassen liewaehe, und 
längs derselben an wei tau sse hauenden Punkten ihre Lager- 



welche das Küstengebiet und a 
jouische Meer beherrscht. Auf 
hatten wir vor treffliche Gelegen 
allgemeinen Reliefs der Landen] 
höchstem funkte Tiriolo liegt, f 



gneisegebirge bildet demnach keine Kette, wie der Kalk- 
appenuin, sondern einzelne, ganz, «der tkeihveise gesonderte 
Erhebungen (Sila, C'ocuzzo, Aspromonte, Pelo titanisches Ge- 
birge). Die Breite der Landenge von Catanzaro betragt 
nur i bis *'/( d.M.; iiier ist demnach die schmälste Steile 
der Halbinsel. Das Relief dieses Gebiets stellt sich als 
eine ziemlich regelmässige santte Wölbung dar, deren Hö- 
henlinie last gleich weit von beiden Meeren liegt. Die 
Breite des Tertiärstreifens, welcher die Clranitgebirge schei- 
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det, beträgt 1 7s bis 2 d. M. So breit war demnach die Meer- 
strasse, welche die Goli'e von Eaf'euda und Squillaee zur 
Tertiärzeit verband. Südlich wird dies Tertiargebiet Uber- 
ragt durch den < ineissgrmiiiiiicken. welcher von der Croscia 
di Stallitti gegen Pizzo und Montelcone streicht. Auch 
dien Gebirge bildet eine Uberaus Kaufte schöne Wölbung. 
Dahiuter erscheint das Gehirgc von Serra S. Bruno zwar 
weit höher, doch mit ähnlicher Protilirtmg. In die leicht 
zerstörbaren Tertiärschichten der Landenge haben sich die 
Flusse breite und tiefe, steilwandige T ha Härchen gegraben, 
sodass die Überdache der Landenge ein äusserst zerschnit- 
tenes Gebiet ist. Diese liefen Tliäli-r erschweren ilen Ver- 
kehr und verdoppeln die Kn Hern an gen. iSo beträgt die di- 
recte Distanz Tiriolo's von der Hauntstadt nur 1 M., wali- 
rend die Länge der. Leide Orte verbindenden Strasse, welche 
zwei tiefe Thäler in weiten Windungen Hb ersehreitet, reich- 
lieb 2 M. missL 

in unmittelbarer Nähe Catanzaro's, an den Felsen, 
welche die Trümmer des Schlosses von Robert Guiskard 
tragen, hat man vortreffliche Gelegenheit, die Folge der 
dortigen Tertiärschichten kennen zu lernen. Zu oberst liegt 
ein tuffartiger gelber Kalkstein von äusserst lockerer Be- 
schaffenkeit, etwa 30 in. mächtig, daruuter eine kaum 1 m. 
mächtige Schicht von Po lirschiefer mit l'ycl(>idschiip|ien, 
dann Sande und Grus mit Granitblöcken — dieselbe Bil- 
dung, welche wir bereits von Stignano an verfolgten. Ihre 
Mächtigkeit beträgt hei Catanzaro nur etwa 30—35 m. Die- 
selbe wächst indess sehr gegen Müden. Von den Höhen 
um die Stadt erblickt man sehr deatlieh in südlicher Rich- 
tung eine von linrgia nach Maida ziehende höhere Terrasse, 
welche thcils durch röthliche l'ärhuiig, theils durch ent- 
hlösste GerÖlbnassen veiTätli, ditss sie durch Graniteonglo- 
merat zusammengesetzt wird. Wenige hundert Schritte west- 
lich vou Gatanzaro gewahrt man die Autlagerung der ge- 
nannten Tertiärschichten auf dem Urschiefer. In Folge 



(Jatanzaroflusses hinab, welche, wie wenige andere Funkte 



p, Kalkstrsien 
tadern einen i 



znllgrossen Granaten dicht crtlillt ist. Diese Contactbil- 
dangen erinocrii auffallend an nordische Vorkommnisse, so- 
wie an die Erscheinungen vom Cnllo di Palombaja auf 
Elba, möchten indes» die ein/igen ihrer Art Hein, welche 
bisher in dem iVstliiiKlificlicii Italien beobachtet wurden. 
Erwähnenswert Ii sind ein/.eliie sehiimle Schwerspathsehnllre 
im dioritiacbeu Schiefer. Die schiin gebaute Strasse steigt 
nun tiefer in's Thal hiuab und dreht sieh um einen vor- 
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ragenden Fclskopf, welcher aus einer merkwürdigen Varietät 
des Dioritporphyrs besieht, wie hia bisher wolil noch nicht 
gefunden wurde. Es scheint das Gestein liier eine vielleicht 
10(1 m. mächtige Gangmasse zu bilden, welche annähernd 
im streichen des hinters omporgt'lirnrlifn Ut, Dioritpor- 
phyr und der oben erwähnte Granit stehen in naher Be- 
ziehung ku einander, und siu.I durch Uehergilnge verbunden. 
Plugioklas, Hornblende, Glimmer, Quarz sind die gewtihn- 
lichen Ilestandthcile dieses dioritischen Porphyre, zu denen 
sich indess auch nicht selten zollgrosse Augitkry stalle ge- 
sellen. Das Merkwürdigste ist, duss Hornblende, Glimmer 
und Augit verändert sind, und aus ein und derselben chlo- 
litise.lien Masse bestehen. Hin Zusammen vorkommen zoll- 
grosscr Krystalle von Hornblende und Augit mit Quarz ist 
eiue bisher uitht Ii coli achtete Tlintsaehe. Das geschilderte 
merkwürdige Gestein verbreitet sich nach einer Angahe 
Tarantino's niirdlieh der Strasse Catanzaro-Tiriolo Uber eine 
Fläche, deren Durchmesser etwas Uber eine halbe d. M. be- 
tragt. Bei seiner äusserst zähen Beschaffenheit wird das 
Ca tan zaro- Gestein gerne zu Prellsteinen etc. benutzt. Die 
Farbe ist grünlich- oder bläu lieh grau, an einigen Orten in 
Folge der Verwitterung mich rothlich, so z. It. in den Hü- 
geln am Bache S. Agostino. 

Nur durch einen . schmalen Rucken ist das Catanzaro- 
thal-von dem ungleich tieferen und breiteren Thale des 
Coraee getrennt, welch' letzteres wohl 150 bis 200 m. in 
die Tertiärschichten mit steilen Allhängen eingeschnitten 
ist. Der Granitgrus, welcher in diesen großartigen Profilen 
eine sebr bedeutende Mächtigkeit besitzt, umhüllt ausser 
Bliicken des gewöhnlichen Gnuiiis, mich hier scbfiiien Granat- 
gneiss und bis klafiergrosse lilüeke von Gyps. Offenbar 
rühren diese letzteren von iilteren gyps führen den Tertiär- 
schichten her, deren Zerstörung einen Tbcil des Materials 
zu den jüngeren Bildungen lieferte. Nach starken Regen- 
güssen lösen sieli ans den lockern Schichten die meter- bis 



klaftergrossen Blocke heraus, und bedrohen in ihrem Sturze 
die Strasse, welche sich an den fast vertikalen Gehängen 
langsam wieder zum l'latean emporhebt. Nachdem man in 
weiten Jiogen die beiden Tliäler Ubersellritten, befindet man 
Bich wieder sebeinbar ganz nahe vor Catanaaro. Höher 
hebt Bich nun das Plateau und nimmt einen rauheren Cha- 
rakter an. üald gewinnt man auch die, Aussicht auf «las 
tyrrhenisehe Sieer; und der Bliek umt'asst nun die Ufer des 
jonischen Meers bis zur fernen Punla <li Stilo, und gegen 
Westen das Thal des Lama toi lusses, welches sieh gegen 
den Golf von Eufemia hin in weiten wald- und suinpfhe- 
deekten Ebenen ausdehnt. Dort' und Castell Tiriolo, wel- 
chem wir uns jetzt näherten, besitzt eine wahrhaft preiswur- 
dige Lage. Die Landenge hat liier ihren höchsten Punkt, 
indem sie in einem scharfen, sehmalen Rucken sieh an die 
Vorberge der Sila anleimt. Nördlich erhebt sieh unmittcl- 
liar über dem Ort der prachtvoll gestaltete Kalkbcrg von 
Tiriolo, mit umfmigi'eiehcu Mauern und Thttrmen gekrönt. 
Hier muss einst eine Felsenstadt oder eine grosse Burg ge- 
standen haben, in unangreifbarer Lage die Meerenge und 
den Weg naeh dem jenseitigen Calnbricn nnd Sieilien be- 
herrschend. Gegen Westen lehnen sieh die Illiuser des 
Dorfs an einen Hügel, welcher die verfallenden Mauern des 
Castells trägt. Recht auffallend waren nns in Tiriolo die 
Anzeichen eines viel rauheren Klimas, als wir es von Tteggio 
bis Catanzaro gefunden. Keine Opuntie, keine Agrmni- 
bäutne mehr. Alle Frauen trugen dieke wollene Strumpfe, 
was wir bisher in Calabricn nicht gesehen. Die bedeutende 
Erhebung, die freie Lage zwischen beiden Meeren, die sich 
hier öffnenden Wnldesgriinde der Sila erklären wohl hin- 
länglich die grosse Verschiedenheit des Klima'« und der 
Vegetation zwiseheu diesem hohen Scheitel der Landenge 
und den Küstengebieten. 

Der hohe Kalkberg von Tiriolo ist rings umschlossen 
vom Granit und Schiefer der Gcbirgsniassen Sila und Co- 
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cubzo. Die Schichten des Kalks lallen steil gegen SSW. 
Ks wäre von grosser Wichtigkeit, das nördliche Profi] des 
Herges xn untersuchen, um die ältesten, liier auftretenden 
Schichten kennen zu lernen. Finden sich hier, am Nord- 
lüssc des Berges, viellcieht rotbe Sandsteine'? Leider brach 
die Dunkelheit herein, bevor wir unsere Wanderung bis zu 
dein vorgesteckten Ziel ausdehnen konnten. Der Kalk ist 
von röthlichgclbcr l'arbe, Versteinerung« leer, ™»igt nmsch- 
ligen Bruch, Tiriolo liegt wie Catan/.aro nahe der nörd- 
lichen Grenze des Tertiärgebiets. Wenige hundert Sehritte 
östlich der letzten Häuser des Städtchens enden die jungen 
Schichten, und unter ihnen tritt, wie bei Catanzaro, (iranit 
hervor. Mit dcm-elbcu verbunden, tindet sieh auch hier 
granaten reicher Marmor. Eine kleine Kuppe besteht aue 
Diorit, mit vielem Kiscnkies erfüllt. Die östlichsten Häuser 
stehen auf' Marmor. Wahrscheinlich erstreckt sich demnach 
eine Zone metainorpliischer Gebilde ununterbrochen von Ca- 
tanzaro nach Tiriolo, deren Untersuchung namentlich im obe- 
ren Coraccthal interessante Resultate liefern mlisstc. Nördlich 
von Tiriolo trennt ein ganz schmales, aus Granit bestehen- 
des Joch die Zuflüsse des Corace und Ltunato. Die ge- 
nannten Flüsse haben einen recht merkwürdigen Lauf: sie 
entspringen nahe beisammen, etwa 4 d. M. NNW. von Tiriolo, 
und ilicssen zunächst parallel, nur durch einen schunden Hö- 
henzug getrennt. Wahrend aber der Corace seinen Lauf in 
der bisherigen südöstlichen Richtung zum jonischen Meere 
fortsetzt, biegt der Lniuato in rechtem Winkel um und ergiesst 
sich in den Golf von Luicima, welcher ausser diesem Flusse 
auch dieAagitola aufnimmt. Beide Flüsse breiten sich ge- 
gen ihre Mündungen in Sümpfe aus. Dichte Walder be- 
decken die ausgedehnte, von Fieberlnft heimgesuchte Klis- 
tenehene. Der grosse Wald von Eufemia, und ure lidring lieh 
und von versumpften Flussarmen umgehen, war im Anfange 
dieses Jahr hu nderts eine sichere Zulliielitstiiite <ier Brignnteu, 
welche von hier einerseits den Ausländischen der Sila, 
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andrerseits den Sicilianern die Hand reichten. Ihr Anführer 
war der gellirchtete Benincasa. Santa Eulcmia, welches 
dem Golf seinen Namen gah, ist jetzt nur ein elendes Dorf 
in verpesteter Umgehung, an der nördlichen Ausbuchtung 
des Golfs. Iiis r.um 27. Mära 1038, gegen ü Uhr Nach mittags, 
war S. Eufemia eine ansehnliche Stadt: da zerstörte z.nr 
genannten .Stunde ein scIirn'klH-hes- Erdbeben im dies- und 
jenseitigen Calabrien MO Ortschaften. Keine Stadt auf der 
ganze nVcrwüstiing^one vim lieggio bis Terrauova wurde so 
vollständig vernichtet, wie Eufemia. Die Stadt versank mit 
allen Einwohnern, und es bildete sieh an ihrer Stelle ein 
stinkender Teich. Im Altcrtlium lagen am Golf von Eufe- 
mia die Städte Terimi (an der Mündung des l.amato), dessen 
Name an Tirioio erinnert, und das berühmte Hn/monium 
oder Vibo, einst eine der reichsten Städte Italiens. 

Wir konnten nur einigt 1 Abendrunden in Tirioio ver- 
weilen, doch hat die eigciitlillnilich gross artige Lage und 
Umgebung des Orts, hoeh über beiden Meeren, eine leb- 
hafte Sehnsucht, dorthin einst, znrttckzu kehren, geweckt 
Ein erträgliches Wirtkshuus, uiehrfaehe Unterhaltungen mit 
der gesitteten und biedern lloi lilkcnmg haben uns den Ein- 
druck zurückgelassen, dass man hier, wenn die Ktlstenelienen 

wohl eine Yilleggiatiir marben konnte. Auch ihr den Ar- 
chäologen wurde Tirioio von hohem Interesse sein, da in 
der Umgebung sieh eine grosse Menge von antiken Münzen 
und andern Alterlhiimrni gefunden hat, und gewiss noch 
viele hier verborgen sind 1 ). Freilich könnten archäologische 

1) Bei Tirioio Fand sich im J. 1Ü10 die berühmte, jetzt En 
Wien befindliche Erztafel mit dem SenatsbcKchbisso gegen die Bac- 
chanalien, aus dem J. 566 der Stadt (lpii v.Chr.). Diener [leschliiM. 
dessen Livins im 39. B. 18. Cap. erwähnt, gab den römischen Be- 
hörden die gesetzliche Befugnias, gegen eine abscheuliche religiös- 
sittliche Verirrang mit naohsichtaloscr Strenge vorangehen. Von den 
fienossen jenep Geheimb Lindes läust Livios die Freigelassene Fecenia 
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und naturliislm-ist'lii 1 Uiiti/rsiiclniugen der Umgebung i 



sieben liriganten stark, im Weiler Soluri, Territorium von 
Tiriolo, nml zwang vier Hauern, sieb mit Heilen 7.11 ver- 
sehen und ihr zu folgen. Sic begaben sieh dann auf 
das nahe Gut Crittellivi, dem Antonio Trnpusso von ftinii- 
gliano gehörig, uu<l Messen daselbst 44 Olivenbaume und 
23 Po igen bäume umhauen. [Hierdurch entstand dem Eigcn- 
thllmer ein .Sehnden von ungefähr tausend Franken jähr- 
lich.] Dann begab sich die Baude, indem sie jene armen 
„Tainarri" mit sich schleppte, /um Hause des lianern Rsf- 
i'uele ltocea in demselben Weiler und befahl demselben, 
sowie seinem Bnider, sich gleichfalls nnzusehii essen. In 
dieser Weise hatte die Bande ihre Zahl vermehrt, eine 
schöne Art, sieh zu rekrutiren (di reelutare), und begab 
sieb dann nach dem Weiler Firitiello, nahe am Flusse Co- 
raee, woselbst w;i Agniniiliiiiinie p'fllllt, und viele andere 
«luiBb AxtUdn besehitdigt wurden /.um Schaden des Hrn. 



Vorgefallene mitzntheilen. Aueh sollten sie Hrn. Lepiane 

Hispala «gen: „Hiohl* für Sünde halt™, sei ihr hai%atcs tilaubena- 
geietz." „Die Gesellschnft aoi von bedeutender Grösse, fast schon 
ein zweites Viilk" fn seiner Rode im Senate aogte der Gamnl Po- 
atumius: „Nie gab es im Staate ein (Tebol von dieser Grösse; nie 
umfansto eines mehr Schuldige, nie der Verbrechen mehr. Das Ucbel 
wachst und jrreift »glich um sieh. Sellen ist es grÖMer, «In dasa es 
anf Hab und Gut eines Privatmanns sich hcnoli ranken sullte; ca 
richtet seinen Blick auf den gesummten Staat." 
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m •iiNn- ii Ib'io i » m-i •)■•.• Mml- im -•■in tviliiiit- [, 
vor zwei Jahren, znr Zeit der m ilitäri sehen Sichcrheits- 
masaregelo, da er erlaubt habe, daSB auf seine»] Besitz- 
timme eine Wache von vier Holdaten eingerichtet wurde. 

■ (in- f'nfnl f I ■!■< 'I i' ii '■■■! I Ki-I - — lili u 

sich zwar sogleich zur Yerlblgung der Uriganten in Bewe- 
gung; aller diese, aller (icbirivspfadc kundig, frohlocken 
Uber das Gelingen ihrer Hache im einem Orte, wo man sie 
nimmer rinden kann. - Zum Erstaunen ist es, wie sieher 
und geschickt die Schurken („gli amici") sich auf dieser 
Seite der Sila her um tum mein und ihre Streitereien und 
Handstreiche ausführen. (Ausdem„Calabro"3t.März. 1871.) 

Tiriolo liegt an der grossen PoetotraBse, welche Neapel 
mit ltcggio verbindet. Den Weg nach lieggio legt die 
trefflich bediente Post in 28 bis 30 St., den nach Eboli in 
drei Tagen und Nächten zurück. Am letztgenannten Orte 
tindet der Anschluß an die ['ascnbahii statt, Gegen '.I L'lir 
rief uns ein Bote des t.'onduktettr's uns dem ganz, trauli- 
chen Wirthehause nh, mit der Nachricht, es sei Alles zur 
Abfahrt bereit Als wir die Freitreppe, welche zu der ohern 
Etage des Gasthauses liihrte, hinabstiegen, glänzten die 
Sterne herrlich. Der Wagen erwies sich Uber allen Er- 
warten bequem, die sechs 1 'forde zogen an und trugen uns 
schnell in Nacht und Gebirge Iiinein. 



CcuonEa. tl. April. 

Als der Tag graute, befanden wir uns auf der Station 
Curaci, in einer uns ganz. tVeindeii Umgebung. Ein sehluch- 
tenreiches Gebirge, mit prachtvollen Kastanien Wäldern be- 
deckt, umgab uns. Der Charakter unbeschreiblicher Stille 
lind Grösse war diesem waldreichen Gebirge in der erfri- 
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rgeni'ruhe aufgeprägt. Die Kastanie bildet 
örtlichste Nahrungsmittel der MenBchen. Ant 
liebte uns ein Bauer einen Laib braunen Kas- 



dorf nach Rogliano, sind durchaus gebirgig. Jede der beiden 
genannten Strecken erheischt die üeberschreitung eines ge- 
waltig tiefen Thals ; das nördliche dnrchfliesst der Savuto 
selbst, das südliche ein Whciifiuss desselben. Die Strasse, 

steigt, ist hier vortrefflich angelegt. Dieser Theil der 



Der Saumpfad durchschnitt dann den Eufemiawald und 
Hess demnach Tiriolo fast 3 d. M. gegen Ost liegen. Huch 
(Iber dem Saviitothalc liegt, untern der Station C'arpanzano, 
das Dorf Altilia, wo einst ein berühmtes Kloster der Cister- 



Rogliano von Coscnza) einen Kreis um die Hauptstadt von 
Calabria citra, so fallen in denselben ungefähr 40 Städte 
und Dörfer, so das» das in dieser Weise bezeichnete Gebiet 
an Volksmenge wahrscheinlich von keinem andern des si- 



■r, auf vielerschdttertem Erdbebenlande, 
i Gcbirgseinödcn oder Sümpfen, einer s< 
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kerung Leben und Gedeihen gaben.- Die K igen Iii iim lieh keil 
dieses Landen ist mit wenigen Zügen ge/.ei ebnet. Von der 
südwestlichen Eekc des Golfs von Tarent weht zunächst 
gegen SW., dann gegen Sud das ','1 Iiis 3 d. M. breite Tbal 
des Crati. Die ThaMlIche, Snmpi- und ISusehwilduiss, ist 
fast ganz nnbcwnlml und wlilncnii der Sommer- und Herbst- 
moriate durch dif r'ieberluli heimgesucht. Cosenza, nahe 
am Quellgebiet des Flusses, ist zugleich auch der letzte 
bewohnte Ort an demselben. Das grosse Thal des Crati, 
einerseits von den Wallhöhcn der Kila, andererseits vom 
Anpcnuin und seiner Fortsetzung, der Kette, des Monte, (.V 
enzzo, eingeschlossen, endet bei Cosenza, woselbst eine 
grosse Zahl von Tltalsch lachten, von Ost, Mild und West 
herabsteigend, sieh vereinigen. Diese weiten Schluchten 
schneiden in tertiäre Hügel ein, welche hier den Fuss der 
graniti sehen Silabcrgc und der Scliicfernmssen der Cocuzzo- 
kette bilden. Es verbinden sieh demnach hier höchste 
Fruchtbarkeit des Hodens, starker Ilegeufall, Reiehthum an 
Quellen und Hachen, gesunde Gcbirgslufl, um einer dichten 
Bevölkerung Leben und Gedeihen zu geben. Es ist wohl 
bemerke ns werth, dass die genannten günstigen Lebensbe- 
dingungen, wenn auch beeinträchtigt, so doch nicht aufge- 
hoben werden durch die beiden furchtbaren Geissei 11, von 
welchen die l.'mgi-lningeii t'oseiiia's heimgesucht werden, 
die Erdbeben, und das Brigantenthum. 

Als wir das herrlich liegende, von Wohlhabenheit 
zeugende Rogliani) verbessern bemerkten unsere beiden Be- 
gleiter, der Postdirektor aus Oatsnzaro und der Goudukleur, 
dass wir nun in unmittelbarer Sähe der zerstörten Diirfer 
alangone, Sto. Stefano, Cellara, Figlinc vorbei konmien wur- 
den. Auf unsere FriLgc, wodurch die Zerstörung bewirkt 
worden sei, wurde uns die Antwort, dass vor einem halben 
Jahre, am i. Oetobcr, gegen Sonnenuntergang ein schreck- 
liches Erdbchcn 1600 Häuser in der Provinz Cahibria citra 
vernichtet, und mehrere hundert Menschen verwundet und 



109 



getödtet habe. Mit um so grösserem Interesse hörten wir 
diese Mittheilungen, da uns bis jetzt nicht die geringste 
Kunde von diesem iickli<^< tir^weil In n Ereignisse zugekom- 
men war. Als wir in Mangone und Sto. Stefano die Rui- 
nenstatten sahen, welche einst Häuser waren, und keine 
aufrechtgebliebene Mauer ohne klaffende Spalten, wurde es 
um recht klar, wie wenig wir im Allgemeinen von den 
Ereignissen in diesen tbrnnb vom Verkehr liegenden merk- 
wllrdigeu Provinzen erfahren. 

Von Sto. Stefano beginnt die Strasse allmälig in das 
Thal des Crati sich herabzusenken. Eine Menge von Dör- 
fern ringsum erfreuen das Auge. Zur Rechten ragt Uber 
den schön bebauten und bewohnten Hügeln der hohe, sehnee- 
bedeekte Wall der Sila hervor, Kur Linken der Gipfel des 
Monte Coeuzzo (1550 m. Iioeh, wie der Berg von Tiriolo, 
eine dem Gneiss aufgesetzte, isolirte Masse geschichteten 
Kalksteins — eine Tbatsacbc, deren Kenntniss man der 
Reise von Mich. Tenors, 182G, verdankt). 

Vor uns wird das Castell von Coseuza siebtbar, welehes 
den stidüstlieb der Stadt aufsteigenden Hügel krünt. Da- 
hinter dehnt sich die breite Thalcbene des Urati aus, welche 
scheinbar durch die hohen Appennincn berge um Castrovil- 
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Hunderte un der Zahl, die Stadt umgeben. Als wir Uber 
den l'rät'ektni-plat/. in Cosenza einfuhren, erkannten wir 
auch hier an zahlreichen Hänsern die deutlichsten Spuren 
des letzten Erdbebens. Namentlich waren die, freistehenden 
Ecken der Häuser beschädigt. Durch Spalten waren diese 
vorspringenden Kanten vom übrigen Bau zuweilen voll- 
ständig abgelöst, so dass sie abgetragen und neu aufgeführt 
weiden mussteu. Die meisten Ilauser zeigten Risse und 
Spalten.- Ganz zerstört war das Theater, indem der 



Hfl 

Bau zusammengestürzt, nnd mehrere Säulen der prächtigen 
Vorhalle zerbroi ■lien und /.ortriunmcrt waren. Doch theilten 
uns unsere Begleiter mit, dnss am Theater das letzte Erd- 
beben, 4. October 1S70, die Zerstörung nur vollendet habe, 
welche die vorletzte Erschütterung, 13. Febr. 1854, verur- 
sacht hahe. Gegen 9'/, Uhr, nach etwas mehr als zwOlf- 
stündiger Fahrt von Tirioln, rollte unser Wagen durch die 
engen Strassen Cosenza's. Wir nahinen unser Quartier in 
einem neuen, grossen und trefflichen Gasthofe, welcher, am 
Prä i'ekturpl atze liegend, aus den Fenstern eine herrliche 
Aussiebt, gegeiL Osten auf die Sila und das obere Thal des 
Crati, gegen Nord auf die schön gestalteten Berge Monte 
Polliuo (2233 tiL.) und Campotenese gewährte. Nachdem 
wir einige Zeit vom Balcon unseres Zimmers in dem An- 
blick der schönen, frucht-lmren l'iiigchung und der erha- 

hru. Jj l>r., Ipii. iI. i, « .■ I..f t -v|, ,,,,.|, r "k. L ,'. . IlH (lUrb wir, 

die Stadt und ihre Lage etwas näher zu beschauen. Der 
grilsste Theil Cosenza's, mit engen umegelmUssigen Stras- 
Ben, thurtuartig hohen Häusern, liegt am nördlichen nnd nord- 
östlichen Ab hnnge eines steilen Hügels, welcher die Flüsse 
Crati nnd Busen tu vor ihrem Zusammenflüsse trennt. Beide 
Flüsse, von denen der erstere unfern Aprigliano, 2 d. M. 
südöstlich der Stadt it) der Sil», di r letztere in nahe glei- 
cher Entternung am Monte Cocuzzo entspringt'), führen, mit 
Ausnahme der Regenzeit, eine im Vergleich zu ihren breiton 
Kicsbetten nur geringe Wusse ri misse. Die Stadt wird über- 
ragt von dem auf jenem llügel liegenden Cantell, dessen 
gewaltige, bis «her 3 m. dicke Maliern und Gewölbe durch 
die letzten Erdbeben zerbrochen wurden. Die Vorstädte 
Cosenna'B dehnen sich sowohl auf der rechten Seite des 
Crati, als auch auf der linken des Busento aus, wie man 

1) Auf einer der neuesten Kurten igt der B.rscnto irrt h um lieh 
als ein östlicher, in der Siia iTilsju-iiigiTider Zuflusa dea Crali be- 
zeichnet. 
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denn in neuerer Zeit, als weniger dnrch Erderachlitteningei 
bedroht, den üfewanm beider Flosse zu Hanplätzen wühlt 
da bei deB letzten Erdlieben die Abbiinge der lockerei 
Tertiärhtlgel die ff riUilich«ten Verwüstungen erlitten haben 



«eichter, trüber l'luss, welcher uncli den herbstlichen Regen- 
güssen türchtlmr anschwillt, und bei seinem Sinken tieber- 
erzengende Sumpfe znrlleklilsst: — ist dies der Fhiss, von 
dem Plate,, singt: „Aus den Wassern schallt es Antwort, 



kennt die finge vom Ituscntograhe Alarieb's. 

Alarich ist nicht der einzige Heldenkünig, welcher 
hier einen frühzeitigen Tod fand. Nach der Behauptung 
der Cosentiner lag nnmiieh Pandosia, in deren Nähe der 
Epirotiscbe Alexander .«inen Tod fand (323 v. Chr.), nur 
wenige Miglien (4 = 1 d. M.) oberlialb ihrer Stadt. Das 
Dorf Mendii-im, bexeiehnet nach dem ürtbeil der Congen- 
tiner (Jelehrtci) die Lage der (iranischen l'andosia, der ur- 
alten Hauptstadt der Bnotrischen Kiinige '). Noch jetzt sagt 

1) Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, dass die in dar Ar- 
chäologie jetzt harschende Ansicht über die Lape der bruttianhen 
Pandosin. welche auch Huf den Karten des alten Italien! ihren Aus- 
druck findet, wahrsdieinlirli i.rtliiimliijh ist. Jene Ansicht, welche 
l'andesia an die Stelle dos heutigen Cetenzia leg-t, den Flosa Lew, 
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man in Coac.nza und seiner Umgebung, um ein hohes Aller 
zu bezeichnen, „si rieorda la lloridczza di Pandosia." 



einen Nebenflues de« Neto, für den bruitiBchen Acheron hält, wurde 
zuerst durch den ;i.i^ü< -':i('hii<j;<i]i AicliunluBrü , den Herzog von 
Luynea, aufgeitellt in „ltecucrchea aur la Tille de PindoaU" 183S. 
Indem der Herzog die Identität von Pandosia und Acheroiltia an- 



documenti riapelto ol situ della ßruzia l'aiidosia, 1804). wie es scheint, 
mit siegreichen Gründen entgegen, indem er hervorhebt, da» Ce- 
renzia keiu sehr alter Name -sei, vielmehr jenes Stüdlehon im Leae- 
thalu ehemals Painentum goheiaaen habe. Uns diu IJuelltlüssc des 
Crati such oberhalb ruaeuza bei i:eherHeluveitLnuit];'i-n so anwachsen 
können, daas sie diu Bewegungen ■ > L n ■ - = Kerrhaufriia zu hemmen vermö- 
ge Ansieht Qreco's, welcher Pandosia in die Nähe vor, CotenU ver- 



Pandösia. Bollen die Könige der Oi-nolicr gewöhnlich ihre Kesidfina 
gehabt hüben." Aach naeh der Krzähl'.uig lji-i Livius (Lib. VIII. 21) 
scheint Pandoaia nahe bei l'oseuza jjclcju]] m Imbun. Wie wäre ob 
denkbar, das* man die Hälfte der gräsalich zerfleiachten königlichen 
Leiche vun den Ufern dea .ionischen Meers quer durch die. ganse 
Hila getragen, nicht etwa zur ieiei\nhe:i Ürsialtung, sondern als 
roho Siageabenta und zu unmenschlichem Gcapöltef — (ireco be- 
weist ferner, daaa schon Stepbanus Byzantiua im 5. Jahrb. n. Chr. 
Pandosia in die Nahe von L'usenza legte, duss noch zur Zeit Königs 
Manfred ein Casale „Pantusii" bei Cosenza erwähnt wird, dasa ferner 
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Nachdem wir, auf der Busentobrtleke verweilend, eine 
kurze Frist der Erinnerung na Alarich und Alexander und 
die entschwundenen Völker des liruttisehen Laiides gewid- 
met, wanderten wir wieder nur Oberstadt hinauf, durch 
die engen Strassen voll Leben und Gewerbflciss, vorbei an 
der modernisirteu Kathedrale '/.um Präieeturpalast, einem 



die calabriBchen Geschichtschreihtr vom Iii. bia zum 16. Jabrh. über- 
einstimmend die bruttiBtshe Pamhieia in der Nähe vun Coaenia 
muhten, i B. Tommasi) Ai'ti „Moenecma, nunc vulgo Mondicino; 
hnnc plerique autumant Pniniosiani fuisse. (]nuJqin! udlabitur flumen, 
Acheionta, uhi Alexander Molttfoi trueidatns fuit, onod incolae 
voce [jauluin mutatn Arconta voeant." Auch Clüver verlegt l'aji- 
dasiu mit dem Fluten Acberoii in die Nabe von Cosenza. Das Dorf 
Mendicmo, auf dessen Stelle oder in seiner Nähe aller Wahrschein- 
lichkeit nach di' 1 m. I r. 1 1 - ■ z :m:n: ■ j'iindi.-iia, deren Kunde bereite im 1. 
Jabrh, n. Chr. verschwindet. Ihr. ist von Cueanza l'j t d. M. gegen 
SW. entfernt, am Abhänge des Monte Coouino, auf Hügeln, an deren 
Fuase sieh der Merenzato {im Mittelalter Arconte. im Altert Im mo 
Aeheron genannt) mit dem Buaonto (liasenzius) vereinigt. An drei 
Hügeln, auf denen nach Strabo die Faltung lag. fehlt es hier nicht, 
wobei wir zudem nicht vergeben dürfen, dass dort im Erdbeben- 
lando nicht gelten ganze Hügel weichen, sinken und verschwinden. 
Noch im J. 1854 ereignete es sich, dass ein mächtiger Felebluok, 
welcher bei Curolei, V, St. östlich um Mcnduiino. um Abhänge lag, 
in Folge des Erdatoasea zerriea und ein Theil desselben iu's Thal 
hinunterstürzte, nährend 2 d. M. nördlich an dar Strasse nach Paola 
gleichzeitig ein Hügel in's Thal hinabgleitete. 

Eine, von l.eirli.n ob™ besprochenen verschiedene Ansieht 
über den Schauplatz der Niederlage und des Todes des Epirotenkö- 
uiga atelltc Dr. Antonio Nigra auf in seiner Schrift „Memoria topo- 
graücoistoriea sulla oiltu. di Turai, e aull' antica Pandosia di Em- 
des, oggi Anglona (1851)." Wie schon der Titel besagt, läset der 
Verfasser den König in der Nahe der Lucanisebon Pandosia seinem 

d. M. nordwestlich von Poliooro und von der Stelle der alten Heracleia 
am Flusse Acri, welcher mit dem Ackeren identificirt wird. 
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stattlichen Bau. Wir lernten im Prftfecten, Hrn. Michele 
Miani , einen (eingebildeten Mann kennen , welcher uns 
manche interessante Mitthcilnngen Uber die Provinz Calabria 
citra und iiher diiB letzte grosse Erdbeben machte. Zugleich 
empfahl er uns, den Prof. Dr. Dom. Conti aufzusuchen, 
welcher im Stande sein wurde, uns recht genaue Angaben 
Uber jene» Kflirerklii-lie Kn'igtiiss, dessen Spuren wir an 
jedem Hause wahrnahmen, in machen. Der grosse Platz 
vor seinem Paläste, erzählte Hr. Miani, sei, obgleich er in 
Folge des Erdbebens von .Spalten zerrissen worden, von 
langen Barackcniviheii bedeck 1 gewesen. In diesen im- 
provisitten Wohnungen hätten die Leute Wochen und Mo- 
nate zugebracht voll Furcht, ihre Steinhäuser wieder zu 
beziehen; bis endlieh in Folge des winterlichen Wetters 
unter der campirenden Bevölkerung Krankheiten ausge- 
brochen seien. Wir wurden nun zu Hrn. Dom. Conti, Prof. 
der Anatomie und Physiologie am Ljccum von Cosenza, 
und geschützten Arzt« der Stadt geführt, welcher uns in 
zuvorkommendster Weise aufnahm und unsere Bitte um 
Nachrichten Uber das letzte Erdbeben gerne erfüllte. Die 
folgenden Angaben sind theils seinen mündlichen Kr/äh- 
luitgen, theils seiner Schrift „Memoria e statistica sni ter- 
remoti della provinebt di Cosenza null' anno 1870. Cosenza 
1871", deren Aushängebogen der Verfasser die C.Ute hatte, 
uns zu Übergeben, entnommen. 

Das Erschtltterungsgebiet des Erdbebens vom 4. Üct. 
1870 erstreckte sieli über die ganze H reite der ealabrisehen 
Halbinsel, von Sealea (west lieh Castrovillari) am tyrrheni 
sehen bis Catanzaro und S(]uillace nahe dem jonisehen 
Meere. Die Zone, in welcher das Krdhclien seine grösste 
Heftigkeit zeigte, war von Nordost nach Südwest gerichtet, 
von Rossano am Busen von Tarent bis Amantca. Die Strei- 
chimgsriehtmig lag demnach -a'liiet gegen die Längsrich- 
tung dieses Theils der Halbinsel, und durchschnitt quer 
die Gebirge Sila und CocuzzO; Cosenza lag zu seinem 
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Glücke etwas nlirdlich von der Linie grösster Verwüstung, 
welche sieb namentlich in Cellara, Bio. Stefano, Mangone, 
sowie in Lc-ngobucc« und Rossano offenbarte. Je entfernter 
von dieser Linie gegen NW. und gegen SO., nm so we- 
niger verheerend waren im Allgemeinen die Stösse; auch 
war ihre Kraft gewaltiger auf dem westlichen Gehänge 
der yila in den Dürfern der Umgebung von Cosenza, als 
auf dem nordöstlichen, in Longobueco. Von der bezeich- 
neten centralen Linie Rossatw-Amantea erstreckten sieb die 
Bebungcn beiderseits nicht (Iber B d. M. hinans, ohne indes» 
diese Grenze überall zn erreichen. Indess, wie bei früheren 
Katastrophen, zeigte sieb auch hei dieser jüngsten, dass 
die StUrke der Ersch Ii Herrn igen keineswegs allein durch 
die grössere oder geringere Nähe jener centralen Zone be- 
dingt wurde, vielmehr wesentlich auch von loealen Ur- 
sachen abhing. In den betroffenen Dörfern litten einige 
Theilc mehr, andere weniger; ja in fast ganz zerstörten 
Ortschaften blieben einzelne Quartiere oder Häuser fast un- 
versehrt. — Am 4. Oct. um 5 Uhr 55 Min., als die Landlcute 
im Begriffe waren, vom Felde heimzukehren, die Hand- 
werker, ihre Beschäftigung auf der Strasse verlassend, in 
ihre Häuser treten wollten, da plötzlich hfirte mau einen 
gewaltigen, anhaltenden, vibrirenden Donner (rombo), wel- 
cher eine gewisse Acbnliehkeit mit dem Rollen eines Uber 
die (ebenen) Dächer fahrenden schweren Wagens batle. 
Dieser Donner, welchen der Angstschrei Tausender „ii ter- 
remoto" begleitete, rettete Vielen das Leben. Glücklich, wer 
eine ThUrnische, einen Bogen, die Strasse erreichen konnte! 
Unmittelbar nach jenem Donner folgte ein heftiger Stoss, 
dann sogleich noch zwei von gleicher Starke. Die Dauer 
der Stössc betrug einige Sekunden, und von gleicher Dauer 
scheinen die Zwischenräume /.wischen den drei Stösseu ge- 
wesen zu sein. Genaue Angaben Uber die ernten verhee- 
renden Erschtlttcrnngen grosser Erdbeben sind wobl kaum 
zu erwarten, was sich aus dem Schrecken erklärt, von 
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welchem die Menschen ergriffen werden. Doch wurde er- 
mittelt, das« während der Pausen die Menschen aus Furcht, 
die Häuser milchten (liier ihnen zusammenstürzet], mehrere 
Zimmer durch lauten halten, um die Strassen oder einen 
freien Plate 7.0 gewinnen, ('locken, wie von unsichtbarer 
Hand bewegt, sehlugen au. Lose auf den Tischen liegende 
Gegenstände wurden herahgeschleudert, die Tische seihst 
verrückt, Stühle umgestürzt, Gemälde und Spiegel fielen 
von den Wänden. Starke Mauern wankten und stürzten 
ein; zu Celieo und Mangono entrannen einige Bewohner 
durch die Spalten der zerrissenen Maaern; Säulen stürzten 
um; die drei Werkstücke, ans denen die steinerne Basis 
eines der grossen Kandelaber auf dem Präfeeturplate nu- 
sammengeillgt war, wurden aus einander geschoben, und 
erschienen zugleich etwas von Süd gegen Ost gedreht. Viele 
Gesimse und Däoher stürzten herab. Einige Bäume brachen 
am Boden. Aus der Sil» wurde berichtet, dass die Wipfel 
hundertjähriger Bäume gegen einander geschlagen wären, 
wie von einem heftigen Wirbelwinde betruften. Die in 
der Sila liegenden Meierhöfe der Barone Barracco und(V 
eentini, Gebäude von castell artiger Festigkeit, mit Mauern 
von 2 bis 3 m. Dicke, wurden in wenigen Sekunden zer- 
trümmert. Durch .jene drei schnell folgenden Stiisse wurden 

ganze Mauern neu aufgeführt »erden nm-wten. Am meisten 
wurden die obern Stockwerke. Dächer, Gesimse betroffen. 
Wie im J. 1STj4 waren auch diesmal wieder die Erschütte- 
rungen am Castell besonders heftig. Was damals den 
Stossen widerstanden, wurde jetzt verwüstet, Mauern von 
3 bis 3'/ a in. Dicke. Die Bewegung begann wellenförmig, 
wurde dann stossend und eadete, wie sie begonnen. Un- 
mittelbar nach dem Erdbeben erhob sieh von den betrof- 
fenen Dörfern und über der Stallt eine dichte Staubwolke, 
welche, langsam fortschreitend, gegen das Thal des Crati 
sieh senkte, ein eigenthüuilich verhäugu issvoller Anblick 
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illr diejenigen,, welche von iibenilliclieii .Spaziergangen «ich 
zur Stadl, zurückwandten. 

Es mag in Coaenza wohl kaum ein Jahr ohne mehr- 
faches Krochen der Erde vergehen. Im -f. Iö70 waren be- 
reite vor dem verhüngni ssvollen *. Oct. an neun Tagen 
leichte Erschütterungen bemerkt worden, nämlich am 9. und 
16. März, H. und 25. Mai, 24. und 28. Juni, 9. und 16. Juli, 
14. Sept. Der Bewegung vom '28. Juni ging ein leichtes 
Getöse vorher. Die verwüstenden Stösse vom 4. Oct, er- 
folgten plötzlich, ohne dass etwa vorher die Erde leise ge- 
schwankt hätte. Es bestätigte sich abermals die Erfahrung, 
dass nach solchen Erschütterungen Wochen und Monate ver- 
gehen, bevor die Erde wieder zur Kuhe kommt. Die bald 
hereinbrechende Nacht brachte innerhalb 1 1 Stunden 42 
Stösse, unter denen 17 heilige. An jedem der noch fol- 
genden Tage des Monats (mit einziger Ausnahme des 31.) 
wurden Erdstösse gefühlt, und zwar waren sie am 13. und 
16. von grosser Heftigkeit. Im November zählte man 6 
Erdbeben-freie Tage. Der December brachte schon zwei 
Wochen ohne Erschütterungen. Fast alle Stlisse wurden , 
vom Kombo hegleitet, und selten hörte man das Getöse, 
ohne eine Bewegung zu spüren. Diese fortdauernden Er- 
schütterungen brachten noch vielen .Schaden, besonders in 
den nächstliegenden Diirfern. Die Spalten und Risse , 

klafften, und die Mauern kamen ku Fall. Wäre die Linie 
stärkster Erschütterung, statt etwas südlich, mitten durch 
Cosenza gegangen, wäre die Katastrophe nicht unmittelbar 
nach Sonnenuntergang, sondern in tiefer Nacht erfolgt, so 
würden die Opfer nach Tausenden gezählt werden. Von 
den Dörfern und Städten des co sc ntini sehen Gebiets litten 
besonders Mangonc, welches fast ganz zerstört wurde, Sto. 
Stefano, Oellura, Ei^line, Anrigliano. Ferner erlitten gros- 
sen Schaden die Dörfer Pitrafitta, Rovella, Motta, Zumpano, 
Von hier lausen sich die Zerstörungen über Celico und 
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Spezzano grande d. M. östlich und nordöstlich von Co- 
senza) in das Waldgebirge der Sila verfolgen. Wäre dies 
Gebiet dicht bewohnt und nicht Wald- und Felseintide, so 
würden viele Verluste ;in Habe und Menschen leben za be- 
klagen sein. Auf dem nonliiMlii-limi Heilande der Sila traf 
dio Erdbewegung den volkreichen Ort T.ongobuceo. Auch 
in Rossano wurden viele Häuser beschädigt, in Corigliano 
litt vorzugsweise das Quartier Sta. Maria und das Scliloss 
des Barons Oampagna Sehaden. In Bisignauo, auf dem 
nordwestlichen Anhange der Sila, worden mehr als 40 
Häuser verwüstet. In Amantea, wo die Centrallinie der 
Erschütterungen das tyrrhenische Meer erreichte, fanden 
noch starke Beschädigungen statt. In Catnnzaro wurde die 
Erschütterung zwar empfunden, sie verursachte indess keinen 
Schaden. 

Die Zahl der zerstürtrn Häuser wurde in der ganzen 
Provinz Calabria citra (Einwohnerzahl Ende Dec. 1865 
«0,363; finde Dec. 18fi6 446,330. GrÖBse 123,,» d. Quadrat- 
meilen) auf 1600 berechnet. Im Vergleiche zn diesem grossen 
materiellen Schaden war glücklicherweise die Zahl der 
Opfer gering — Dank der Stande des Unglücks, zu wel- 
cher die meisten Bewohner noch im Freien waren. Wäre 
die Erschütterung in der Nacht eingetreten, so würden viele 
Tausendc in den Betten ihr Grab gefunden haben. Immer- 
hin ist die Zahl der Todten und Verwundeten nicht gering; 
und es wurden allein in den Orten Sto. Stefano, Mangone, 
Figline, Cellara, Pinne Crati, Longohuceo 117 Todte und 
170 Verwundete gerechnet. 

Wie frühere Erdbeben, so hatte auch dies letzte eine 
auffallende Wirkung auf die Quellen. Im Allgemeinen 
brachen sie mit stärkerer W:isscrmasse hervor, sodass die 
Bäche und der Fluss Crati ansehwollen. Einige Quellen 
versiegten indess auch vorübergehend. Diejenigen Quellen, 
welche in Folge der Erschütterungen wasserreicher hervor- 
brachen, wurden zugleich trübe, sodass sie während zweier 
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Tage zum Trinken nieht benutzt werdeil konnten. Zu- and 
Abnahme der Quellen erklären Bich leicht durch neugebil- 
dcte Spalten, welche den Wasseradern theils neue Zuflüsse 
zuführen und Reservoire öffnen, theils auch einzelne Was- 
serläufe aus ihrem bisherigen Canal ablenken können. Von 
besonderem Interesse sind ilie mit dem geschilderten Erd- 
beben gleichzeitigen Ausbrüche zweier Schlammvulkane, 
deren Existenz in diesen entlegenen hegenden bisher uns 
unbekannt gebliehen war. Der eine derselben liegt in der 
Val del Ürago, bei S. Histo, Bezirk S. VinCenzo, an der 
Strasse Coseiwa-Paola, 1»/« d. M. von der Hauptstadt; der 
andere in der Sila piecola, an der sogen. Torrc di Ponte. 

So weit, die Nachrichten, welche wir Hrn. Conti verdan- 
ken. Da wir den Wunn-li au^piai-hen, noeh einigen andern 
cosentinischen (ielebrten unsere Hoehaclifung zu bezeugen, so 
geleitete uns Hr. Conti zunächst zu dem ehrwürdigen Segreta- 
rio perpetuo der Aecademia Coseutina 1 ), Hrn.Dr.Vincenzo Ma- 



ll Die Accademia Coseutina entstand im Anfange des 16. Jahrh. 
und verdankt ihren Ursprung und ihre erste Blülhe dem berühmten 
Aule Giano Pnrrasio, cinum der ausgezeichnetsten Gelehrten seiner 
Zeit. Dieser treffliche Mann entsagte, nachdem er Italien mit seinem 
Ruhme erfüllt, dem Lehrstuhl der lateinischen und griechischen Li- 
teratur au der Universität zu Rom, und kehrte liochbetagt in den 
Kreis seiuer Familie zu CoaenzB zurück. Bei der Gründung der 
Akademie standen ihm zur Seite Gsleazzu von Tarsia, Niccolo 8a- 
lerni und andere ausgezeichnete Manner, au denen damals die Stadt 
reioh war. Die Akademiker versammelten sich au hos timmten Tagen 

Greises. Die Akademie verler im J. 1B34 ihren grossen Gründer, 
welchem nach einem Jahre auch Galeazzo von Tarsia Folgte. Bald 
aher gewann sie neues Leben durch den grossen Philosophen und 
Physiker Bernadino Teleaio. Während bisher der Zweck der Aka- 
demie vorzugsweise der klassischen Lilterattir zugewandt war, so 
nahm sie unter Teleeius auch die exakten Wissenschaften in den 
Kreis ihrer Forschungen auf. Damals verbreitete sich der Ruhm der 
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ria Greco, Prof. der Geschichte und politischen Geographie am 
kgl. Liceo Telesio. Die c Ii r würdige Akademie von (Joseuza, 
welche die Zweitälteste des Königreichs Neapel ist, gibt 
jährlich einen Band Druckschriften heraus, stellt Preisauf- 
gaben, welche vorzugsweise der Geschichte, der Litleratur, 
Geographie, Naturgeschichte der calabrächen Provinzen ge- 
widmet sind: sie besitzt ein Haus, in welchem ihre Biblio- 
thek untergeh rächt ist, und der ständige Wekretair wohnt. 
Cosenza zählt zwei grosse Gelehrte unter seinen Mitbür- 
gern : Aulo Giano Parrasio und Bermulitio Telesio. l'arrha- 
sins war einer der bedeutendsten Philologen des IC. Jahrh. 
(vgl. Jannelli, De vira et scriptis A .1. Pnrrhasii. Neap. 1844). 
Telesio wurde 1509 zu Cosenza gehören und starb 1&88 zu 
Neapel; lehrte zu Neapel, schlug, um ganz der Philosophie 
und Naturwissenschaft zu leben, das vom Pubst ihm ange- 
botene Erzbisthum seiner Vaterstadt aus. Unter seinen 



Akademie durch ganz Europa; Telesiua stand an dir Spitze einer 
Schule der eipurimeiitirenden Forachnng. welche einen se grosse« 
Einfluae auf die Fortschritte der Nnturw isseu schatten geübt hat. 
Nach dem Tode dos Telesiua (1588) führte Scrturio Qnattromani. 
dea Verstorbenen geliebtester Schüler und Freund, das Präsidium 
der Akademie, welche damals folgende ausgezeichnete Männer unter 
ihren Mitgliedern zahlte: Giov. Paolo d'Aqnino, Fabio Cicala, Peleo 

Valle. Francesco Muli, Lucio Vitale, Cosimo Morolli u.A. Im Jabro 
1691 erhob die Akademie den Monaignor Giov. Battiata Costanzo, 

und nahm selbst ihm zu Ehren den Beinamen „dei Coatanti" an. 

Im J. 1766 wurde zu Coaenia eine zweite Akademie „dei Posca- 
lori Cratilldi" durch den Abate üaetauo Greco gegründet; auch aic 
gelangte bald nach ihrer Entstehung zu Ansehen und Uuhm, so daaa 
die ausgezeichnet- ten (n-li-hi-i fii Ituliens sich um die Mitgliedschaft 
bewarben. Beeoudere Blüthe erreichte die „Akademie dor Fiaeher 
am Crati" unter ihrem Prince]>a, dem Cauonicun Franc. Sav. Gagli- 
ardi (f 1784). 
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Schriften sind erwähnenswert h : „Do Iiis quac mneroftunt 
et de terrae niotibus. Nea|i. Iii 70.'' ..Iii' colormu generatione, 
ih. 1570." „De man", „De iride", „De cometibns" ete. Kr 
gcrieth im J. 1527 bei der Eroberung liom's durch Carl V 
in mehrjährige Gefangenschaft, - Die Familie Grcco nShlt 
unter ihren Gliedern ausser Don Vineenzo Marin mehrere 
um die Kenntnis* ihrer ileiuialh hüchsi vcrdienle Männer. 
Lnigi Maria verdanken wir eine im VI. Bd. der „Atti doli' 
Aw, Cos." gedruckte ausführliche Beschreibung der Caln- 
brisebea Erdbeben von 1768—1854; sowie der Erdbeben 
in der Provinz liasilhata während des Zeitraum!- von 
1783— 1857, im VII. Bde. der „Atti". Derselbe veri'asste 
auch eine Geschichte des „Tentativo de' Carbonari di Ci- 
terioro. Calabria nel 1S13." Cos. 186G etc. 

Hr. Greco und sein Sohn waren sichtlich recht erfreut 
Uber linuern Besuch. Eine seiner ersten Aeusserungen war: 
„Wir leben allzu isolirt; was nns fehlt, ist vor Allem die 
Verbindung mit dem gelehrten Deutschland. Philipp! 
war der erste und letzte, welcher uns aufsuchte. Unter 
der t'rtthern Regierung waren alle Versuche, uns mit Deutsch- 
land in Verbindung n\ setzen, vergeblich. Briete und Druck- 
schriften, welche unsere Akademie dorthin sandte, seheinen 
ihre Bestimmung nie erreicht zu haben." Auf unsere Frage, 

dieser sehr schwierigen Sprache beschäftige, doch auch 
erst nach den grossen Siegen Uber Frankreich damit be- 
gonnen habe. Als wir in den ans vorgelegten Verhand- 
lungen der Akademie Iii Ii Merten, fiel unser Wiek zufälliger 
Weise auf die im J. 1*562 gestellte mit einer Goldmedaille 
von 80 Uucatcn Werth gekrönte Preisangabe, deren Inhalt 
Veranlassung zu ferneren interessanten Mittheil Hilgen bot. 
Der Text der Frage lautete: „Es wird verlangt eine To- 
pographie der Casali von Cosenza, sowie eine Zusammen- 
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Stellung der Tradition und Geschichte derselben, als Grund- 
lage tlir administrative , ökonomische und politische 
Massregeln zum Zwecke «rlileunign- Civilisirung (incivili- 
mento) dieser Casali. Von einer solchen moralischen und 
materiellen Verbesserung darf man mit Grund ausser an- 
dern Vortheilen die Vernichtung der Räuberbanden (eomitive 
di grassatori) erwarten, welche vorzugsweise ans den Casali 
hervorgehen, und begünstigt durch die Walder der nahen 
Sila, seit den ältesten Zeiten bis 7.ur Gegenwart, bald 
stärker, bald etwa« weniger, die Provinz durch ihre Un- 
thaten heimgesucht haben." — Ana diesen wc issglänzen den 
Häusern, welche mehrere Hundert an der Zahl Cosenza 
umgeben und einen so grossen Schmuck der schönen 
lierggehänge bilden, gehen die Hriganten hervor, fragten, 
wir mit grosser l'e berraschiiug. Wir hörten nun, welches 
der Zustand der Stadt noch vor einigen Jahren gewesen. 
Die Räuberbanden hätten Monate lang jeglichen Verkehr 
der Stadt, sowohl nach Paola als auch nach Reggio und 
Neapel unterbrochen, die Stadt sei wie belagert gewesen. 
Die Grundbesitzer hätten nur gegen Erlegung grosser Sum- 
men an die Briganten die Erlaubnis* sieh erwirken können, 
ihre Felder zu bebauen und ihre Getreide-, Wein- und Oel- 
ernte einzubringen. Die Kühnheit der Räuber habe einen 
solchen Grad erreicht, dass sie aus der .Stadt Cosenza ihre 
Opfer geholt und in die Sila fortgeführt. Sie hätten die Häu- 
ser umstellt, die Eigenthllmcr herausgeholt und mit vorge- 
haltenem Revolver genütliigt, ihnen schweigend zu folgen. 

Dank der Strenge der Regierung sei jetzt freilieh 
Aebnlichcs nicht mehr zu befürchten; indess von einer Be- 
reisung der .Sila sei durchaus abzurathen. Mit welcher 
Energie die i tal i an i sehen Truppen in den 60er Jahren den 
Krieg gegen die ealahrisehen Briganten geführt, hatten wir 
bereits auf der Fahrt durch dir römische Marcmme von 
dem Sotto-Tenente P. C. beim 35. Reg., damals in Aquila 
ga raison ireud, vernommen. Die Compaguie, welcher jener 
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Officier angehörte, hatte in Zeit von zwei Jahren 72 Räuber 
erschossen. Drei Ortieiere iiildcleu das Kriegsgericht, dessen 
Urtheil unverzüglich vollzogen wurde. In der Capitanata 
ist es nach Mittheilungen (1860) des Hrn. Präfekten M. zu 
Foggia vorgekommen, dass die Briganten eine Macht von 
dreihundert trefflich bewaffneten Reitern auf einem Funkte 
vereinigten. Dort geschah es, dass '2fi ( 'avallcristen von 
den Räubern umzingelt und ohne Erbarmen niederge metzelt 
wurden. 

Die Mittheilungen Uber die wilden socialen Zustände, 
unter denen die städtische Hi'vülkcruiig leidet, der Kindruck 
der Risse und Spalten, welche in den Mauern des Zimmers 
sichtbar waren, als stets warnende Zeichen der Erdbeben: 
— mussten unsere Hochachtung vor den Mannern , welche 
unter solchen Verhaltnissen Ruhe und Kraft zu wissen- 
schaftlichen Arbeiten zu bewahren wissen, wesentlich er- 
höhen. Ausser der Akademie besteht in C'osenza noch eine 
ökonomische Gesellschaft, welche gleichfalls regelmassige 
Druckschritten herausgiebt. Von Hrn. Grceo wandten wir 
uns, geleitet durch Hrn. Conti, zum Licco Tclesio, woselbst 
wir die Proff. Dr. Feiice Migliore nnd Dr. Pasquale Re- 
becebi kennen lernten. Das Lyceuin war ein ganz statt- 
licher Bau. Freilich fehlten nirgend die Erdbeb enrisse. 
Im Garten waren die nntern Klassen eitrig mit Turnen 
beschattigt. Unsere Hoffnung, hier eine Landessamralung 
zu finden, blieb leider durchaus unerfüllt. 

Wiederholt hatten unsere cosentini sehen Freunde, in- 
dem sie auf die Beschädigungen der Gebäude unsere Auf- 
merksamkeit lenkten, die Wirkungen des letzten Erdbebens 
von denjenigen der Katastrophe von 1H")4 unterschieden. 
Dies letztere war für Cosenza noch weit verhängnissvoller 
als die Erdstüsse vom 4. Oct. 1870. Die gewaltigen Ruinen 
des Theaters, eines Fraehthnus, vcrrietlien uns die ganze 
Gewalt der Bewegung und veranlassten uns, auch in dieser 
Hinsicht einige Erkundigungen einzuziehen. Das Erdbeben 



andere, welche ruhten, fortgeschleudert wurden — 
)ti Fällen unversehrt, während die Mauern ein- 
Üieser erste Stow vern darbte allein dan grosse 



.Spalten zerrissen. Die Mauern unil (iewfilbe ersehlugon in 
ihrem Zusammensturz elf Mann der Kewat/ung, ferner 
mehrere Landleute und- leider vier blühende Jünglinge, 
Sühne de« OfnVier* demente. Die Mutter, selbst schwer 
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menschen erschlugen und zwei schwer verletzten. Auch 
die Flur von l.'osen/.H war voll Ruinen; die Casali theils 
nur »och niedere Steinhaufen . theils gehorstet! und den 
Einsturz drohend. Kin Landhaus erschlug eine ganze Fa- 
milie. Wie in der Stadt, so litten auch ausserhalb der- 
selben diejenigen Häuser weniger, welche in der Nähe des 
Crati' liegen. Von den Dörfern wurde Donniei ( a /i d. M. 
slidl. von Cosenza) am grünlichsten wrst.iirt. Nach der 
Katastrophe stund kein Haus mehr; man sah nur grosse 
Hauien vnu Ziegeln und Schutt. Von den 1496 Einw. 
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ehe nella notte del dl lüvencndo il 13Febbrajo deJl' anno 
lS54scosse orreudameute la citttt di Cosenza e varii paesi 
vicini' 1 , Cos. 185D), 

So sind die Erdbeben für Cosenza und sein Gebiet 
ein grosses Hinderniss auf dem Wege des nationaltlkouo- 
misehen Fortschritts. Das plötzlich biueiuhreuhende, Eigen- 
tum und Leben vernichtende Unglück, ja - mehr uoeh — 



und zum Sammeln der FrUehte der Arbeit. 

Eine andere (ieissel, unter welcher die Stadt Cosenza 
leidet, ist die Fieberluit. Auch Uber diese Calamität ver- 
danken wir Hrn. Dr. Conti manche Mittheilungeu. Die 
Stadt, welche im Winter lebhaft und gewerbtkätig ist, 
verödet im Sommer, ihr Ansehen in den Monaten vom 
Juli bis Oktober soll an ein grosses Spital erinnern. Die 
wenigen zurückgebliebenen liewnlincr vernähen durch ihre 
schlaffe Haltung, Magerkeit, gelbe Gesichtsfarbe, dass .sie 
vom Fieber ergriffen sind. Von dem wahrhaft mürderiseheu 
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Klima legt die verbürgte Thafsaehe ein Zeugniss ab, dass 
das 1. franzosisclu 1 Liim-urcgiim-iit . welches im Sommer 
IW1 zu Cosenza in Garnison lag in dieser Zeit 800 Mahn 
durch die Fieber verlor. Erst seit 200 Jahren soll die 
Stadt unter der Malaria in so bobem Grade leiden. Die 
in Folge der Entwaldung erfolgte Ausbreitung der SUtnpfe 
ist die Ursache der immer verderblicheren Wirkung der 
Fieberlnft. Jetzt ist tust der ganze Lauf des Crati von 
Cosenza hinab bis Tnrsia, dann wieder von Terranova ab- 
wilrts bis zur Mündung, Sumpfland, dessen Exhalationen 
auch Cosenza selbst verpesten. Noch vor zwei Jahrhun- 
derten reichten die Wälder bis in die Nahe der Stadt, and 
namentlich waren die Gehirgsabhiinge, welche jetzt fast 
ganz eultivirt sind, wald bedeckt. Sogar die Sila selbst ist 
jetzt nur noch zur Hälfte Wald, die andere Hälfte dient 
der Ciiltur des Itoggens und der Kartoffel, in Folge dieser 
Entwaldungen zerre issen die liege nhäebc die Gehänge, 
welche früher durch den Wald geschützet wurden, und 
führen gewaltige Massen von Sehn« und Geröll in das 
Cratibett hinab, dessen aufgestaute Gewässer sieb alhnälig 
in eine Reihe von Sümpfen verwandelt haben. Die im 
Sommer aus den Sumpfnachen sieh entwickelnden Miasmen 
machen nicht nur den ganzen Vallo di Crati unbewohnbar, 
sondern heben sieb auch bis Cosenza empor. Dass die mör- 
derische Malaria aus der Thnlllitche emporsteigt, wird da- 
durch bewiesen, dass die Oberstadt weniger dem Einfluss 
unterliegt als die Unterstadt, und dass in dieser letztern 
wieder die obern Etagen der Häuser ihr gesunder gelten, 
als die untern. Vielleicht ist dies der Grund, weshalb in 
der Erdbeben Stadt die Häuser so hoch sind, trotzdem da- 
durch die Gefahr der Erschütterungen sehr vcrgrBssert 
wird. Wahrlich das arme Cosenza, diese altberlthmte 
Stadt, in welcher immer die Wissenschaften eine Stätte 
gefunden haben, erliegt unter schweren, last unheilbaren 
Leiden; denn die Sümpfe des Crati auszutrocknen, ist 
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kaum weniger unmöglich, als im Mündungsgebiete des 
Coscile und Cruti jetzt wieder eine volkreiche Stadt, wie 
Sybaris war, zu schaffen. 

In unsern Gasthof zurückgekehrt, machten wir die 
Bekanntschaft eines Ingenieurs aus dem mittleren Italien, 
welcher .jetzt in Cosenza thätig war. Derselbe entwarf ein 
wenig erfreuliches itild von dem gesellschaftlichen Leben 
der hilhern Classe in der Stadt. Nach -den durchaus glaub- 
würdig erscheinenden Mitthei hingen dieses Herrn gibt es 
in Ooseuza überhaupt keine geselligen Zusammenkünfte, 
in denen beide (Jese hier hier sich begegnen. Die Damen 
soilen mit grosser Eifersucht von ihren Männern bebandelt 
werden, üillle sind fast njiln'liiiiiül ; ü hi; i-] ui n ]>t der Kuml- 
tanz, l>ei welchem der Herr die Dame uiniasst, durchaus 
perhorrescirt. Dass ein Findel haus in Cosenza eiistirt 
könnte ein ungünstiges Licht auf die sittlichen Zustande 
von Stadt und Land werten. Die Kinder (gli inuocenti) 
werden daselbst von Ammen genillirt. Doch muss eine 
Amine 4 bis ä der armen Trovatelli stillen. In Folge 
dessen bleiben nur 30 p. C. der Findlinge am Leben; eine 
sehr ungünstige Zahl , mit Ktleksicht auf eine so gesunde 
und kräftige Bevölkerung. 

Als die Sonne hinter dem, mit den zertrümmerten 
Mauern des Castella gekrönten Htlgel hinabsank, begaben 
wir uns auf den ßalcon in unserm Zimmer und verbrachten 
lange Zeit im Atischauen der Sila, deren majestätischer 
Wall uns grade gegenüber, jenseits des Crati, emporstieg. 
In der Abendsonne gllthtc der sc Ii nec bedeckte Kamm in 
fenrigeni Koth. Was hatten wir darum gegeben, wenn wir 
auf jenen Hüben stehend, einen Blick in das unbekannte 
Innere des gelniiniiissuilleii U<>rgl;iiids hätten werfen kön- 
nen. Als wir das Ahcndroth von den Silagipteln schwinden 
sahen, und die jenseitigen Thiiler schon in nächtliches 
Dunkel versenkt wussten, befestigte sieh unsere Hoffnung, 
es werde uns nach einigen Jahren beschieden sein, das uu- 
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bekannte Genüge zu durch wandern, und die beiden Flecken 
Longobueco und Sn. Giovanni in Fiore zu besuchen. Lon- 
gobueeo ist ein alter Bergort, fast 4 d. M. sudsfldwestHch 
von Rx>ssano, am Trionto. Die dortigen Gruben, in welchen 
um das J. 121)0 Tsiuscud Bergleute sollen gearbeitet haben, 
lieferten silberhaltigen lileiglanz. Die Arbeiten sind im 
vorigen Jahrhundert zum Erliegen gekommen; sie wurden 
iin J. 1822 wieder aufgenommen und neue Erznias^en ent- 
deckt. Doch schon im J. 1830 ruhte das Bergwerk wieder. 
Indess haben die Bewohner die Hoffnung auf eine aber- 
malige, erfolgreichere Wiederaufnahme ihrer Gruben nicht 
aufgegeben. Es wurden uns in Coaenza schone Erze vom 
genannten Orte gezeigt. Goldschmiede von Longobueco 
genossen im Mittelalter durch ganz, Ilalicu eines hohen Rufs. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass das „Erz von Temesa" 
[unfern des heutigen Amanten] dessen bereits die Odyssee 
erwähnt, gleichfalls bei Lougobuccn gegraben wurde. Der 
Bergort liegt im engen, tiefen Thüle, in welchem der Tri- 
onto Uber gewaltige Fclsblnckc liinnvgstllrzl. IJie Einwohner 
("Uber 3000 Seelen ) beschäftigen sieh vorzugsweise mit Koh- 
lenbreunen und .Sehmiedearlieiten. — Der Flecken Sn. Gio- 
vanni am Neto ist um die Abtei S. Giov. in Fiore ent- 
standen, welche 1189 unter der Regierung Wilhelms des 
Guten der weitberufene Abt Giovaehino, ehnials Mönch 
von Corazzo grtlndete. Es ist dies jene geht-imnissvolle 
Pcrsiinliibkcil, vou welcher Dante singt: 
— — e luoctni Uallato 
II calavrese Abate Giovaehino 

Jener Mönch hatte daa Kloster Corazzo verlassen, 
und war um ein einsames, freies Leben zu fuhren, bis in 

•I,. Miii. .(. t >ih ■ Hin. •Ir-iiii:- t, ■ r i< li-t 1-V- ". 

dann ein Kloster gründete, und viele timliegende Laude- 
reien der „ königlichen Sila" sich widerrechtlich an- 
eignete. Nachdem ihm dieser Hesitz lange von den köm'g- 



unten streitig gemacht, wurde ihm der. 
bestätigt durch Tancred; So löste Bich 



deckten Bergen umgeben. Oe wältige Schneemassei 
sich dort während den Winters; erst im Mai beg 
Frühjahr. Die Einwohner sind durch ganz Oalalj 
gen ihres wilden Unabhäugigkeitssinus bekannt. 

Gegen 9 Uhr, als längst die Silaberge sieli 
Blicken entzogen hatten, erfreuten die Ilm. Conti, I 



und Mig 



ii die Zu\ 



am nächsten Morgen um fi Uhr ging der Wagen nach Co- 
rigliano. Wir beim taten demnach nur die Gelegenheit, uns 
nach den politischen Sympathien Cosenza's zu erkundigen, 
und hörten zu unserer Freude, dass auch hier die entschie- 
denste Hiuneigung zu Deutschland 2 ) herrsche. Ueuer die 



pfeder das Gcljiet der ktreigl. Mihi von Nnirm festgesetst; sie reicht 
demnach von Tavcrua, Me.uriiea uuii 1'iilUaistrii im Süden Iii» lloa- 
sanu im Norden und von Soißliauo im Westen hia S. Giovanni in 
Flora im Osten. 

2) Von der Sviniiutliii' Ei 1 r- Dwit-chl 1 1 1 ■ y L <>inc Ode „le due 

■ qiiUü" Zengiiins all, welche I'ieLro Mam fiiccn, Iliret.tore dclla nn- 
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frtfhere neapolitanische iicgienms wmde atetfc mil Indig- 
nation gesprochen. — Alu wir im Begriffe waren, zur Ruhe 
zu gehen, sandte uns der Hr. Priifect ein Telegramm, wel- 
ches er eben aas Roasano auf seine, am Morgen dorthin 
gerichtete Anfrage Huer den Zustand des Meeres und die 
Abfahrtszeit des Dam pl hont s erhalten hatte. 



Marino von Ropsano. 12. April. 

Um Ii Uhr vcrliesscn wir unsern Gasthof, nachdem 
wir von unserm Balcon noch einen Blink auf die Sclniee- 
berge von C'astnivillan geworfen hatten, welche in den 
Strahlen der Hill geh ende n Sonne seil erglühen begannen, 

blica liiliKoteca scicnliliiiii-lrl fniriu ('«wiiliiüi, in ilw feierlichen und 
afientliahen Sitiung der Akademie am 4. Juni 1S71 vortrug Fol- 
gendes sind einige Proben dieser Dichtung: 
— — per l'aere vagolar u veda 
11 Frouco angello. 
Spinto da insano ambizion, l'ardilo 
Corao Ürilia Hiiperbo in »er I.amngna 
Risioao di preda, al pingue Uta 
Che il Reim kignn. 



Spisiido s.1 lamppjfgio de la bufera 
La forrnidabil lotta, e k mini 
Da la Teutonia razzn, o de]'.' altera 
Rana Latina! 
Ma giä del nnma into il torvo iptardo. 

Che con im mnto ngli elemonti impera 
Scende dal l.'iel cume iiifociito rhrdn 
Sil Fmncia intern. 
F: al primo urto belligero, ]a forte 

Provocndice. die gittii il mal icme 
Dal snnno vinta, a dal valor del Norte 
Oppresia gerne. 
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während ilie Sila nocli dunkel vor nns lag. Da der Om- 
nibus aus <kr Vorstadt jenseits de* Buscnto abging, so 
wanderten wir durch die uocli schlummernden Strassen zum 
FluSB hinab wieder Uber die Brücke. Noch einen letzten 
Blick auf die schäumenden Buscnto wogen, die leider auch 
uns da* Geheimnis» des lleldengrabes nicht anvertraut ba- 
lien. — Der Wagen, welcher uns nach der 10 d. M. entfernten 
Station von Gorigliano bringen sollte, gebort einer erst vor 
Kurzem eingerichteten l'iivatnost an, welche Coaenza mit 
der tarentiticr Balm verbindet. Die gute« Cosentiner geben 
sich der Hoffnung hin, dass durch das Gratithal bald eine 
Zweigbahn bis zu ihnen gebaut werde. Indcss mochte, bis dies 
geschieht, wohl noch vieles Wasser durch den Crati fliesse». 
Der Platz, auf welchem der Wagen, ein milürmlich hoher, un- 
glaublich altcrthltmiichcr Kasten, abfahren sollte, war durch 
eine lange Keihc von Reisend lielelii. welche an eine zu- 
sammenhängende Kette geschlossen, unter dem Schutze meh- 
rerer (Jarabinieri gleichfalls im Begriffe waren aufzubrechen. 
Ks waren Männer und Frauen, Alte und Junge, bunt durch- 
einander. Voran ritt auf einem Maulthicre ein woblgeklci- 
deter Manu mit schwarzem Cylindcrliut, die Hände tost mit 
einer Kette geschlossen, ein kläglicher Anblick, Achnliche, 
an eine Kette gereihte Wandergesellschaften trafen wir im 
Laufe des Vormittags bis Tarsia noch zwei ; es waren nebst 
den, an mehreren Stellen des Weges lagernden, freiwilligen 
Bllrgerwachen fast die einzigen mensch liehen Wesen, welche 
die ode Wegestrecke belebten. Die Gesichter dieser Strolche 
zengten durchweg von unglaublicher Verwahrlosung. Ihr 
Anblick schien bei uusero He isege fährten ein Gemisch von 
Mitleid und Verachtung zu wecken. Unsere Frage, ob wohl 
Briganten darunter wären, wurde auf das Entschiedenste 
verneint, mit der Bemerkung, es sei weit harmloseres und 
erbärmlicheres Gesindel. Im J. 1SG") sah man auf den tos- 
cauischen nnd andern Inseln der italienischen Küsten Tnn- 
sende von calabrisehen Vagabunden. Es lag zwar nichts 
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Bestimmtes gegen sie vor, doch Btanden sie Alle im Ver- 
dacht, den Brigauten Hülle geleistet za haben. 

Indem wir die alte liruttierstadt verliessen, warten 
wir noch einen Blick zurück auf ihre nähere Umgebung. 
Unter den sieben Hügeln, welche nach der Aussage der Be- 
wohner die Stadt umringen, wie das römische Stadtgebiet 
sieben Hügel umsdilicsst, erheben sich zwei oberhalb des 
Zusammenflusses des Crati und Buscnto , Montcchierieo 
nnd Torrcvetere. Die Gipfel und steilen Abhänge dieser 
HUgei (versteincrungsflmrende Tertiärschichten) sind kahl 
aber die in terra-] Ii neu Flächen mit schöner Baum Vegetation 
geschmückt, Das Thal des Crati hat in Bezug auf Oede 
und Unbewohntheit seines Gleichen in Italien nicht. Von 
Cosenza (244m. IIb. M. ') bis Tarsia, dem elendesten Dorfe 
in ganz Calabricn, welches nichtsdestu weniger seinem Be- 
sitzer den FUrstcntite! gibt, ist das breite Thal mit Aus- 
nahme eines einzigen Bostgeböftes (Bitorto) völlig unbewohnt, 
und zum grössten Theile Sumpfboden. Tarsia liegt auf 
einem Tertiärhügel, hoch über dem Fluss. Fast noch eine 
d.M. abwärts ziehen sieh die Sumpfe; dann wird dasThai 
enge, und der ['Miss gewinnt, unterhalb des l'lateau's von 
Terranova auf eine Strecke von »/, M. einen stärkern Fall, 
doch nur, um alsbald wieder iu die weiten Sumpf flächen 
sieli zu ergicssen, welche .Stadt und Culturland des allen 
Sybaris bedecken. Die Thalgehäiigc erhehen sieh bis 
Tarsia bin beiderseits in sanftem Anstieg, sind reich bewohnt 
und mit Cultur bedeckt. Das Gebirge zur Rechten, die 
SÜa, ist besonders regelinilüsii; und bleibt und gleich nahe. 
Die Höhen zur Linken, die K.ettc des Cocuzzo ist niedriger, 
mehr durch Thiiler zertheilt, und zieht sich allmülig gegen 
Nordwest, den Crati verlassend. Dieser Theil des Gebirges, 
welcher eine Verbindung des aus Gtieiss und Seideler hestehen- 
den Cocuzzo mit dem Kalkappenuin des Monte Pulmo herstellt, 
wäre wohl in hohem Grade der Erforschung werth. Zwi- 

1J Diese Xuhl idll'Si Jlirtln-iliin;; i!pü Hrn. Miam, 
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sehen Tarsia und Diamanlc am lyrrhenisclien Meer sinkt 
unzweifelhaft der Appennin zu Hligcln herab. Nach Phi- 
lippi'K Kartenskizze Böllen hier die Tertiärschichten von 
Meer m Meer reichen, sodass also hier eine ähnliche Un- 
terbrechung des Gebirgs wäre, wie in der Enge von Ca- 
tanzaro (was wohl nicht wahrscheinlich). Unsere Coscn- 
tincr Freunde zogen, auf nnsere llitte, uns die Grenze zwi- 
schen dem Kalkgebirge des Appeiuiin's und dem, in seinem 
nördlichen Thcilc grossenfhcils von Tertiär bedeckten Ur- 
gebirge anzugeben, mit grosser Bestimmtheit und Ueberein- 
stimmung eine Linie von Scalca am wesilicben Meere Ober 
Vcrbicaro, wenig südlich von Spczznno albanesc; während 
die Collcgno'sche Karte den Kalk des Appcnuin's viel weiter 
südlich reichen lasst. Etwa 1 M. unterhalb Cwenia zweigt 
Bich von der Hauptstrasse (la consolare) der Weg nach 
Paola ab, der (lebnrtsstadt eines grossen Heiligen. Ein 
kaum geringeres Interesse, denn als Heimath des h. Franz 
von Paula, hat die Gegend von Paola durch die Menge von 
Heil- und Thermalquellen, welche /.wischen dein Thal des 
Crati und der Meeresküste einspringen. Diese wenig be- 
kannten, zahlreichen Thermen sollen nicht unerwähnt blei- 
ben, selbst auf die Gefahr hin, dass einige unserer gelehrten 
Freunde in denselben sofort die Ursache der cosentiuer 
Erdbeben entdecken werden; welche Ansicht überdies be- 
reits durch den Prof. Vine. Colnsimo, ord. Mitgl. der Acc. 
cosentina, in seiner Schrift (Iber die cabibnschen Erdbeben 
des 3. 1832 ausgesprochen worden ist. Vor Allem ist KU 
nennen die Therme von Guardia Pieniontese oder Lom- 
bardo '), 2 d. M. nördlich Paola. Am nördlichen Abhänge 
des Thals, mir etwa M. vom Meere, stürzt aus einer 
tiefen, dunklen, mit heissen Dämpfen erfüllten Hiihle das 

1) Vgl. Pro£ Giov. Pngtrao aus Diamantu „Trattato delle ao- 
<|iio tenno-minerali ili fiiiimliu l.umliiinln, IfiüO,'' Hier fmicl 

>□! 15.Jihrh. uiua L'olouie von Albijjouseru Zutlucbt: dahor derNamu. 
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kochende Schwelciwasser hervor f — unmittelbar nach dem 
Erdbeben vom 4. Oft, 1870 stark wie ein Bach). Der Name 
Fuscaldo (Föns caüdus), eine d. M. niirdlieh von I'aola, 
deutet schon darauf hin, dass auch liier eine Therme ist. 
Eine Schwefe ithernic H.) entspringt in der Nähe von 
Cerisano, Jim nordöstlichen fiehänge de« Coeuzzogipfels. 
Auch hei Montalto, 2 M. nordösllich von I'aola, hoch Über 
dem Cratithale, sind warme Quellen, desgleichen in Sn. P>i- 
agio und Fagnano. ISei S. Sisti, am Wege von Paola nach 
dem Cratithale, existiit ein kleiner Mach salzigen Wassers 
(vgl. den Aufsatz des Prof. Viue. Colosinio „iutorno le ac- 
que minerali della Calabria." Atti dell' acc. cos. Vol. II, 
1842 und „Sullo stato atluale della illustrazione geologica 
c mineralogiea della Calabria eiteriorc, memoria dcl Dott. 
Od. l'andolfi." Atti d. acc. cos. Vol. VIII, p. 81—231). 

Immer öder und sumpfiger wird das Cratitiial. An 
manehen Stellen haben die Sümpfe ilie Strasse bereits er- 
reicht und unter Wasser gesetzt; sodass sie mir noth- 
diirftig durch .mciiiiindcrgclt'jirc Hiium-;tämnic passirhar 
ist. In der Zeit der Fl uss Überschwemmungen ist der Weg 
gewiss an manchen Stellen ganz unfahrbar. Es wird jetzt, 
theils um diesem l'ebclstaiidc abzuhelfen, theils um Über- 
haupt die Verkehrsmittel der Provinz zn vennehren, eine 
neue Fahrstrassc von Castrovillari nach Cosenza gehaut, 
welche beständig am östlichen Abhänge der Kette des Monte 
Cocuzzo hinfuhrt. In liitorto, einem einsamen Gehölte 
halbwegs Tarsia '1, ist l'i'cnlewcchricl. Zur Rechten, hoch am 
Gehänge der Sila, erscheint der Flecken Bisignano, eincBi- 
schofsstadt, wahrscheinlich uul' der stelle der allen liesidia. 
Allmälig biegt sich das Thal gegen Ost, auf der linken 



1) Tarsia ist ein offenbar jjnüdiiadieB Wort, welches ein Flenlit- 
wurk zum Trocknen li.'.tonk't, j?)-.'iuli il-jni bilniiiincliL'n erstes, wel- 
dies iudess wohl nur dne zdliliie/n ji;ihnlifhki:it mit dem Kluäse 
Ajjjäftg besitzt. 
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Seite tritt eine nUUcauai't.ige Terrasse iialicaiulcnFlnss heran. 
Auf einem steilen Felsen erblicken wir die rui neu artigen 
Häuser von Tarsia, 6 d. M. von Cosenza. Wahrend der 
Wagen mühsam die Wegkehren eich hinaufwindet, steigen 
wir, einem Riehtweg folgend, schnell zum Dorr' empor. Von 
hier hat man einen trostlosen lilick Uber die weite Sunipf- 
flaehc des Flusses. Abwärts biegt das Tlinl ganz gegen 
Ost um und verengt sieb schnell. Die Tertiärschichten des 
Hilgcls von Tarsia sind voll von Versteinerungen. Süss 
löste ein gehörtes grosses Exemplar von Clypcastcr altus 
heraus. Aul' der Höhe wird die kalkige TcrtiHrbrcccie von 
Granitgruss überlagert. Tarsia war uns zwar schon vorher 
als das elendeste und schmutzigste Dorf in den drei Cala- 
brien genannt worden. Was wir indes* nahen, übertraf weit 
unsere Befürchtungen. Es wurde hier eine kurze Mittags- 
rast gemacht. Das Innere des Wirthshauses sah Uberaus 
alistosseud aus, die Frau erklärte zuerst, uns Nichts geben zu 
können. Da wir aber im Dorfe Hühner gesehen hatten, 
flehten wir sie an, sieh nach einigen Eiern umzusehen. Sic 
reichte einem von uns das Kind und suchte unsem Wunsch 
zu erfüllen; kam auch bald uiil einige u Eiern /uiTick. Der 
Wein war Überaus schlecht; im Hause nur ein einziges Glas. 
Auf unsere lütte, uns etwas Salz zu reichen, schlug die 
gute Frau von einem wohl einen halben Cubikfuss grossen 
Klumpen Steinsalz ein Stückchen ab und pulverte es schnell 
in einem Mörser. Während dieser verschiedenen Verrich- 
tungen wechselten wir mit dem Halten und Liebkosen des 
kleinen schreienden Calabresen ah. Der Salzblock war 
von Lungro, der reichsten Saline Italiens, welche 3 d. M. 
nordwestlich von Tarsia liegt Dieses wenig bekannte 
Salzbergwerk gehört dem Tertiär an. Pill» stieg 1835 
auf 1200 Stufen herab, weiche in reinem Steinsalz, ohne 
irgend eine Zwisehenlage von Gyps oder Thon, gehauen 
waren. Die erschlossene Mächtigkeit der Salzmasse betrug etwa 
536 p.F, ohne dass das Untcrlagernde erreicht worden wäre. 
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Langro soll niemals von Erdbeben, selbst nicht von den hef- 
tigsten und ansgcbreitctBtcn, weicht* (.'alubvicn erschütterten, 
bertllirt iv orden sein. Wie gerne würden wir diesen Ort be- 
sucht haben, wobei wir uns hätten lh>n")iimg machen kön- 
nen, hier die Kalisal/.e Steifurths m linden. Anf Tarsia 
war unsere Aitiinerksamkcit in besonderem Grade gerichtet, 
da die Cosetitiner Freunde uns gesagt hatten, dort ende 
der Appennin, die gewaltige Wirbelsäule Italiens. Pagano 
ans Diamante sagt bereits in Keinem oben erwähnten Auf- 
sätze über die Thermen von Guardia: „La catena degli Ap- 
pennini si arresta in Tarsia." Indcss fanden wir unsere 
Erwartung, hier unmittelbar am Fusse der Appenninen zu 
sein, nicht erllillt. Zwischen dem Crati und dem auf der 
Linie Cassano — Lungro sieb erbebenden 1 lochgebirge dehnt 
sich ein niederes Plateau aus, in welchem die Flüsse Ksaro 
und Coseilc vor ihrer Vereinigung ihre Thäler eingegraben 
haben. Dieses Plateau, auf dessen Hunde Tarsia, Spezzano 
albanese und Terra nciva liegen, bestellt mm grossen Theile 
ans röthlichgelbem Kalkstein mit Cnnoidenresten. In einem 
Kalksteine gleicher Art, weichen er bei Tcrranova schlug, 
fand Süss Glimmcrbluttehen, ein sehr ungewöhnliches Vor- 
kommen in Kalkstein. Die dem Ap penn in angehörige 
Kalkstcinterrassc ist an vielen Stellen mit Tertiärschichten 
aberdeckt. Vor Kpczzaiio zweigte sieb die Htrasse nach Co- 
rigliano und zum Tarcntincr Golf von der Route nach 
Castro vi llari und Neapel auf. Die Ebene, welche wir Von 
Tarsia nach Tcrranova durchfahren, ist wild und wenig be- 
baut, sie mag etwa eine Meereshlihe von 500 bis 550 Fuss 
besitzen. Dieser weite (etwa -1 bis 3 d. M. messende) Zwi- 
schenraum zwischen Sila und Appennin ist in orograpbl- 
seher und geologischer Hinsieht eine der merkwürdigsten 
Oertlichkeiten in ganz Ilalien. „Konnten wir uns nieht 
einbilden, daSs wir uns in einem Längenthaie der Alpen, 
zwischen der Ccntralzone und den Kalkalpen befänden, 
etwa imlnnthale oberhalb lnnspruek?" fragte Freund Silas, 
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und bezeichnete damit vollkommen zutreffend die Eigen- 
tümlichkeit des uns umgehenden Landes. Im Süden, jenseits 
des Crati, erhebt sich mit sanften, seil (inen Gehängen, w.ikf- 



Der Bischof Mich. Bombini vollendete vor Kurzem sein 66 
Lebensjahr. In Terranova erreichten wir den Rand de: 
Terrasse, und es öffnete sich die Aussicht auf die weitet 
Snmpffläehen, in denen der Coseile sich mit dem Crati ver 
bindet. In dieser Ebene m nnsern Fussen lag einst di< 
hoehherllhmte Stadt Syharis (um 720 durch Achacr unc 
TrÖzenier gegründet, 500 v. Chr. durch die Krotoniatei 



Zeuge ! 
Hagel, 



a dieser Uebersiedclung nahm auch Herodot 
Geschichte Theil , welcher in Thnrioi seh) 
Terranova ist nur ein Dorf, umgehen vor 



-urde unter Dac 
Schenke Schuf/ 
■ ■■■ Li- I- ■■ I- ■' i L ■ 



r nahe sei, brach 
der Wirth von dem geweihten Ocb.wei;;, welcher am Heerde 
hängt, ein Reiss ab und warf ca den tobenden Elementen 
entgegen, welche uun auch unser Dach verschouten. Bald 
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war diu WutL de» Gewitteisturms vorüber, um! nun bot 
der Göll von Tarent einen wunderbaren Anblick dar. Unter 
einer schwarzen Wolkenwand Irnich die schon lief stehende 
Sonne hervor und beleuchtete herrlich die weissachäumen- 
den Wogen. Was half uns nun Angesichts des tobenden 
Meeres die tele graphische Zusicherung den Unterpräfekteu 
von Rossano: „Mure, trauquillo." Wir wußten, dass bei be- 
wegter See der Dumpfer liossano nicht berühren könne 
und begannen in ISctrcft' unserer Weiterreise nach Sizilien 
besorgt zu werden. Haid konnten wir Tcrranova verlassen 
und zur Ebene von Syharis hinabsteigen. Die Strasse 
windet sich in Curven von der Hohe Terranova's hinab, 
dann ganz zur lief Ilten, um den t'rati dort xu überschreiten, 
wo er uns einer Schlucht in die versumpfte Ebene eintritt. 
Zwischen der Sumpfebcue von Tarsia und derjenigen des 
Mündungsgebiets seheint eine Niveaudiffercnz von inebrern 
100 Fuss mi sein. Da diese fragliche Strecke nur etwa 
M. misst, so bildet der Eluss hier wahrscheinlich eine 
Reihe von Katarakten. Von dem hochberlthmten Sybaris, 
der Siadt, welche sich höchsten Wohlergehens und Reieh- 
thams erfreute, welche in ihren Kriegen mehrere Hundert- 
tausende von Streitern ausrüstete, welche von 25 tributären 
Städten umgeben war, ist Nichts, gar Nichts mehr sichtbar- 
Vergcbcns spähten unsere Blicke umher, ob wir nicht irgend 
eine Spur bemerkten, welche andeutete, dass hier einst 
eine ungeheure Stadt, ein Centrum der Cultur, des 
Wohllebens und des Ackerbaues gewesen. Unser Weghielt 
sich zur Hechten am Fasse der Silubcrisc, so dass wir die 
weite sybaritischc Ebene zur Linken hatten. An einem 
auffallend regelmässigen Hügel wähnten wir die Spuren 
von Menschenhand zu bemerken, gewannen aber alsbald 
die Ue herzen gn 11g, dass es der liest einer alten Ufcrtcrrassc 
sei. Recht deutlieh unterscheidet man tertiäre und diluviale 
Terrassen im Mündungsgebiet des Crati, Die vor uns aus- 
gebreitete, reichlich i Quad. M. grosse Ebene trug zwar, wie 
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alles Land, welches wir von Cosenza her gesellen, das Ge- 
präge äusserster Verlassenheit. Während aber der Vallo 
diCrati und das Plateau von Tarsia einen wahrhaft abstos- 
senrten Eindruck auf uns geübt halten, erkannten wir leicht, 
das« hier am Meere die Katar alle Bedingungen fllr eine 
Welthauptataflt des Alterthums geboten. Mehrere Quadrat 
mcilen ehemals l'rui'.lillmrHei* Flüche, im Norden begrenzt 
durch die schlinge formten, bis zum Juni he schneiten Appen- 
ninen, im Huden durch die sanften, mit prachtvoller Vege- 
tation bedeckten Silahühen, im Westen durch das Plateau 
von Thurü, im Osten durch das Meer. Die Gehänge der 
Siln sind ein Wald von Agrunii bäumen, wie sie in gleicher 
Pracht nui- die Flur von Iteggio schmücken. Die Gegenden 
um Itossano und Corigliano sind reich an Manua-F sehen, 
deren Erzeugnis* einen wichtigen Handelsartikel dieser 
Küste bildet. Dem M;iimaliauni, welcher nur etwa 2ö Fuss 
Höhe erreicht, entfliesst in den Monaten Juli und August 
ans horizontalen, etwa t centim. tiefen Einschnitten die 
kostbare Flüssigkeit, welche zu einer wach sühn liehen, ho- 
nigsllssen Masse, erstarrt. Unter die Einschnitte werden 
Blätter (meist die mich dem Trocknen gewoihten Opuntien- 
blätter) befestigt, in welche der Saft träufelt und gesammelt 
wird. Die Mannaenite bildete (ob jetv.t noch?) ein Regal, 
nnd war einer der schweren Frohudieiiste, unter welchen 
die Bauern litten. Wehe dem armen ISauern, in dessen 
Hause man auch nur die kleinste Menge Manna fand. 

Die Ebene von Svhavis, welche vor 25 Ja hrh linderten 
vielleicht eine Million Menschen ernährte, ist jetzt völlig 
unbewohnt, ein weites Jagd-, Sumpf- und Weideland, helebt 
von Büffeln, Ebern, Wölfen, Füchsen, Damwild, Hasen, 
Fasanen, Enten ete. In das ausgedehnte Stadtgebiet der 
alten Republik theilen sieh jetzt die Besitzungen zweier 
Privatleute, der Herzoge von Cassaao und Corigliano (Baron 
Campana), deren hochragende Schlosser, vier d. M. entfernt, 
ein Gebiet Ubersehauen, welches, wie kaum ein anderes, 
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«teil Wechsel uml Verfall der menschlichen Dinge lehrt. 
Angesichts der Sümpfe, die einst Sybaris waren, drängte 
sich nns die Frage mit. ist es denkbar, ist es möglich, dass 
einst auch die grossen Mittelpunkte unserer Staaten und 
unseres Reiclithums siel] in Sumpf oder Wüste verwandeln? 
Wir suchten zwar eine ziemlich lange Reihe von Thatsachen 
zusammen, welche eine gleiche Vernichtung der heutigen 
Welt recht unwahrscheinlich machen, — ohne doch von 
unserer bangen Sorge völlig befreit zu werden. Im weitern 
Verfolge unseres (Je sprach* schöpften wir sogar einen ge- 
wissen Trost aus der erhabenen Tragik unserer Umgebung. 
Wenn auch, sagten wir uns, die Stadt- und Staatengebiete 
der Gegenwart vielleicht nicht in gleicher Weise einst 
wieder der Herrschaft der Natur anheimfallen werden, wie 
die Gebiete von Sybaris und Metapont, von Theben und 
Babylon, so werden doch unzweifelhaft alle Privat- und 
öffentlichen Leiden, welche uns bedrücken, dereinst ebenso 
vergessen und begraben sein, wie wir es bei Sybaris vor 
Augen haben. — Doch wie ist es möglich, dass eine gio^u 
Stadt, ohne eine Spur znrtlekzulassen, von der Erdoberfläche 
verschwindet? Dies liäthscl löst sich, zum Theil wenig- 
stens, durch die alte Nachricht, dass die Crotoniatcn, nach- 
dem sie unter MHo's Anführung die Heere der Sybariten 
geschlagen, die Einwohner niedergemetzelt und die Stadt 
zerstört, die schützenden Dämme der Flüsse Sybaris (Cos- 
cilc) und Crathes einrissen. Diese warfen nun Geschiebe 
und Sand über Stadt und Flur, iiltmiilig Alles in Sümpfen 
begrabend. Die Sümpfe erzeugten die Malaria, welche sich 
mehr und mehr ausbreitend und hebend, alle menschlichen 
Ansiedler versehen chten. Im Gebiete von Sybaris seheinen 
keine Wohnungen und Ansiedlungen der Menschen mehr 
zu gedeihen. Nach dem Falle der Stadt wurde nahe 
dem jetzigen Terranova von den Atheuieusern eine neue 
Coloilie Thnrioi (443 v. Ohr.) gegründet. An dieselbe Stelle 
sandten später die Römer neue Ansiedler, und die Stadt 
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nahm dun Namen Copine an. Auch Terrnnovu zeigt mehr 
Ruinen, als aufrechtsteheude Gebäude. An das Wabr/.ciehen 
der alten Sybnris, dessen MUn/eii ~ numi inctisi — einen 
Stier darstellen, erinnern lebhaft die litiffel, welehe liier in 
halbwildem Zustande weiden. Man siebt sie zuweilen bis 
zur Schnauze im Wasser untergetaucht, mn der Müeken- 
]>bige zu entgehen. Es wllrde Unrecht sein, wenn wir des 
jungen Conducteitrs, der unsern Wagen geleitete, nicht Er- 
wähnung tliuu wollten. Dieser gute Jüngling war der Hohn 
eines mit äusserst geringem Cchalte, aber zahlreicher Fa- 
milie gesegneten Professors in Cosenza. Im Laufe der Reise 
hatte er Uber die ge iugen I.ehm'gi-hiillei' in seiner Vater- 
stadt klagende Miftlieihnig gemacht. So habe der Vater 
ihn schon trüb aus dem Lyceum nehmen und zu eigenem 
Verdienste anhalten müssen. Dieser Verdienst sei indess 
ein Überaus elender, da er als tilgliehen Hold ihr seine Con- 
dueteurdienste nur 1 Ire. erhalte. Noch kühne er seinen 
Dienst ohne Schaden für seine Gesundheit wahrnehmen ; 
wenn aber im Sommer der Vailo di Crati und die Ebene 
von Sibari mit Fieberluft erfüllt wären, m gelährdc er seine 
Gesundheit und sogar sein lieben. Darauf zog er eine 
Menge von Seripturcn aus der Tasche, um zu beweisen, 
dass er die untern Lycealclasseu nicht ohne Erfolg besucht, 
und rückte endlich mit der Bitte heraus, wir mochten ihn 
sogleich mit in unsere Hehnath nehmen. Wo, wie in 
Preussen die Professoren geh älter, welche in Cosenza nur 
100 bis 150 fcs. „al niese" betrügen, so glänzend wären, 
da wir mit Hülfe derselben so weife und theure Reisen 
machen konnten, da hoffe auch er irgend eine lohnende 
Stellung zu finden. Diese pliH/lictie Erinnerung an fast 
vergessene heimische Misere Angesichts der sybari tischen 
Gefilde bewirkte — wie denn die menschlichen Stimmungen 
sind — dass wir eine grosse Heiterkeit nicht zurückhalten 
konnten. Betroffen schob der gute Comlucteur seine Schrei h- 
nnd Stylübnngen wieder in die Tasche. Es blieb auch 
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eine leichte Verstimmung zwischen mir zurück, da wir 
aus Patriotismus den Grund unserer Heiterkeit ihm »ielit 
verrn tUen noch sagen konnten, dnss seine günstige Meinung 
Uber die Lehre rgebüller in l'reussen nicht vollkommen zuträfe, 
dass selbst die elendeste calnbrische Professoren- Gage 
immer noch uiiemllichmnl grösser sei, als unser eigene« Ge- 
halt. — Diu günstige Meinung Uber Preusseu ist hei den 
Calabresen zu einer solchen liillie gestiegen , dass wir 
manchmal von denen, welche in ihrer lleimntli nicht zu- 
1'riedcn waren, die Aciisserung hörten: „Könnten wir nur 
hin — in Euer Land, da würde es uns wohl besser gehen.' 1 
Gegen C 1 /. Uhr erreichten wir die Station Corigliano, 
von welcher die .Stadt noch last 1 Ht. fern, auf prächtigem 
Gehänge liegt, liier, nahe dein Fusse der Berge, hreiten 
«ich bis zum Flusse Trionro herrliche, uralte Olivenwäldor 
aus, den Ursprung des Namens Corigliano (y^lnf flaimv, 
ürt der OKveuliäume) andeatend. Gegen 7 Uhr kam der 
Zug von Tnrent, weleher uns nach der Station liossano 
bringen sollte. Mit Interesse sahen wir, dass zum Geleite 
einer angesehenen Familie, welche zum Besuche im Schlosse 
von Corigliano erwartet wurde, mit einer Equipage auch 
zwei bewaffnete Heiter erschienen waren. Der knrzc Weg 
von der Station zu der auf naher Höhe liegenden Stadt 
seheint demnach nicht vollkommen sieher zu sein. Um 7'/. 
L'hr waren wir auf der Station liossano, wo wir den Zug, 
welcher erst in Cariati (noch 4'/ 2 d.M. weiter) seine End- 
station erreiciit, verlicssen. Da der Bahnhof von der Stadt 
a /i d. M., von der Marine (wo am folgenden Morgen frlth 
4Va Uhr das Dampfboot anlegen sollte) Vi M. entfernt ist, 
so zogen wir vor, nicht erst zur Stadt hinauf- and am 
nächsten Morgen wieder hinabzusteigen, sondern sogleich 
zur Marine uns zu begeben, in der Hoffnung dort ein Un- 
terkommen zu finden. Der Besitzer einer Taverne am Bahn- 
hofe fand sieb willig, uns zitr Khnle zu geleiten, und belud 
mit unserem Gepackt and einigen Provisionen für die Abend- 
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mablzeit sein Pferd. Die Dunkelheit wnr bereite herein- 
gebrochen, als wir die Wanderung zur Marine antraten. 
Die Sterne glänzte» herrlich durch ilic Kronen derOliven- 
liiinmc, welche in zusammenhängendem Walde einen nielircre 
ilal. Miglicn breiten Satim um die Küste bilden. Schon von 
ferne hörten wir erst dumpf und schwank, dann stärker 
und «Uber den Wogenschhig des Meers. Der Sturm hatte 
zwar nach gelassen, doch wellte es noch immer frisch .ms 
Norden, und gewaltig rollte die Brandung an's Ufer. Wir 
wnssten, dass bei diesem Zustande des Meers kein Kahn 
würde vom Ufer zum Dampfer gelangen können. Unser 
Begleiter bemliigte uns indess mit der bestimmten Versiche- 
rung, dass nach Mitternacht Windstille, später ein sanfter 
Landwind eintreten würde. Um S'/i Uhr kamen wir zum 
Strande, wo wir eine Marine von etwa fi Häusern, darunter 
eine Matrose nherberge, sowie die Ruinen eines alten Wacht- 
thunns fanden. Die beiden ein/Igen üasfbctteu waren bereits 
durch Schiffer in Anspruch genommen, und vergeblich bemühte 
sich in langer Diskussion die Wirthin, dieselben zur Ab- 
tretimg eines der Betten an uns zu bewegen. Schliesslich 
räumten uns die wackern Wirtlisleute ihr breites Ehebett 
ein. Uni das ilir die Bereitung des Abcndbrods in unsenn 
Zimmer angezündete Feuer sammelte sieh alsbald zu un- 
serer Bcgrttssuiig wohl ein Dutzend gntmiitliiger Menschen, 
ineist Matrosen. Da wir uns einer besonder« Stärkung be- 
dürftig erachteten, so bereiteten wir zum ersten Male auf 
dieser Heise eine Suppe aas Flei seil extra et. Dies erregte 
das höchste Erstaunen unserer Wirthe und Genossen. Uni 
dieselben von der Trefflichkeit unserer Suppe zu überzeugen, 
liessen wir die Schüssel zum Kosten circuliren. Unsere 
ftäste gestanden, nie ein ähnliches Wunder der Kochkunst 
genossen oder erhört zu haben. Mit jedem Augenblick 
wurde die Stimmung dieser Menschen wohlwollender und 
freundliche]'; es gefiel ihnen ausnehmend, dass wir uns 
nicht nur Sappe und Eier kochten, sondern auch aus einer 



144 

Flasche einen Lenehter eonstruirten und mit Hülfe eines 
mitgebrachten Uchte den dunklen Raum in ungewohnter 
Weise erhellten. Einer der Anwesenden brachte schliesslich 
sogar eine (iuittare /.um Vorschein, und begann darauf zu 
unserer Ehre und Freude zu spielen. Doch schon nach 
den ersten Tüiien war es uns klar, ilass wir aolchen Genuas 
nicht lauge würden aushalten können. Mit den Worten, 
„eine Ehre mochte ea schon sein, eine Freude sei es nim- 
mermehr", verhüten wir uns ebenso dringend wie lii'illicli 
diese Musik. Als wir, von Müdigkeit überwältigt, endlich 
zu Bette grellen wollten, kostete es uns viele, erst freund- 
lich dann ernst mahnende Worte, bis wir die neugierigen, 
gutartigen Kinder bewegen konnten, uns nun allein zn lassen. 
Wir horchten einschlummernd dem Wellenschlage des Meers, 
welches noch immer laut brandend sieh am Ufer brach. 
Zu unserer grossen Freude hörten wir bei mehrmaligem 
Aufwachen, wie di r Wogeiisehwal! schwächer und schwächer 



Foggm, 13. April. 

Aus erquickenden] Bchhiie hatte uns nie freudiger ein 
Ruf erweckt, als die Worte „Mar calmo," welche der Wirth 
vor 4 Uhr Morgens uns zurief. Schnell sprangen wir auf; 
das letzte Mondviertel leueldete, spiegelglatt lag die See. 
Wir eilten an's Gestade, um nach dem Dampfer auszu- 
schauen, welcher schon in .Sieht hätte sein müssen. Haid 
wurde uns die sehmciv.liehe Knude, das Schiff werde wohl 
nicht kommen; es würde gestern hei dem heftigen Nordost- 
sturm nicht gewagt haben, von Gnllipoli aus tiefer in den 
Golf einzulenken, sondern sei nun direkt nach Cotrone 
und Catauzaro gelhliryi. Leider bestätigte sieh diese Nach- 
richt ; vergeblich blieb unser Ausschauen, kein Dampfer 
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wollte sich am Hörnum« zeigen. Y)a ilk' ISoote dieser Linie 
nur einmal in jeder Woche Rossano berühren, ho war 

rllekkehren sollten. Ks hnten sieh drei Wege dar: zurück 
Uber Coscnza, Tirioln, dünn Uber Moiitelcoue nach Itcggio 
— 52 St. ununterbrochener Fahrt; oder von Cariati in zwei 
starken Tagereisen KU Pferde [Iber Coti'one niieh Catanzaro, 
und von dort mit der J'ost naeh Reggio; oder endlieh über 
Tarent, Foggiu und Neapel nach Messina mit dem Vaporc 
di terra und di mare — zwar ein vierfacher Umweg, den- 
noch diu schnellst« und sicherst« Verbindung, filr welche 
wir uns schliesslich entschieden. Haid ging am wolken- 
losen Himmel die Sonne über dein Mcci'e :uil' und beleuchtete 
ndt ihren goldenen Strahlen die schonen Appennincngipfel 
und die mit paradici-isi-iier Vegelutioii geschmückten Silage- 
liilnge von Kossauo und Corigliauo. Erst jetzt wurden wir 
inne, wie unvergle ich lieb schon die Lage von Syburis war, 
gewiss nächst Keggin die herriieliste Stadtlüge der südlichen 
Provinzen. Alles war still, lautlos, fast menschenleer au 
diesen vor Jahrtausenden so belebten Gestaden; die Worte, 
womit Plinius gewisse Statten früherer CultUI und Herr- 
lichkeit in Arabien bezeichnet „Nunc sunt solitudincs" 
kanten uns in Eriimcnin^. Plinius ahnte wohl nicht, dass 
dem einst blühendsten Theilc Italiens dasselbe Schicksal der 
Verödung vorbehalten sei, wie jenen arabischen Districten. 
Unter dem Eindrucke der feierlichen Morgenstille trotteten 
wir uns schnell Uber dun Scheitern der Hoffnung, vom 
Dampfboot aus die Küsten von hier bis Cap Spartivento 
an uns vorbeiziehe» zu sehen. Wir waren zudem nicht die 
einzigen Getäu seilten. Im Morgengrauen war schon ein 
Mann von Kossano gekommen, um zu Schiff sich nach 
Catanzaro zu begeben, wohin ihn seine Pflicht als Ge- 
sehworner rief. Gegen 7 Uhr verliessen wir die Ma- 
rine und wanderten wieder durch den Olivenwald nach 
der Station. Wir konnten die Blicke nicht abwenden von 
10 
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der sonnen erleuchte ten Höbe, nnf welcher Rossauo, die Stadt 
des heil. Xüus, lag, so herrlich glänzte das vers eh ieden ar- 
tige Laob in der FrUhsonne. An Rossano haftet eine inter- 
essante historische Erinnerung. Nachdem Kaiser Otto II 
hei Snuillace die entscheidende ■Schhiclit gegen die Amber 
yerloren, entkam er nur mit Lebensgefahr ihrer Verfolgung 
nud fluchtete nach Rossano, wohin seine Gemahlin Theo- 
phann ihm entgegengeeilt war (982). 

Lfm 7 J /i Uhr ging der Italm/.ug nach Tarent. Etwa 
2 d. M. nördlich -von Corigliano überschreitet die Kahn den 
Crati, welcher mit dem ('oscile vereint, nur langsam seine 
gelbe Flnth dem Meere znwalut Vielleicht bezieht sich auf 
diese gelbe Farbe den Flusses der lilanbe der Alten, das» 
sein Wasser die llnare der liixU ii'k'ii gel Ii «der weiss färbe, 
und dieselben von vielen Leiden heile, 'O äi Kgättie mig 
är9{Hi>fC0VQ &ar!tt»Qty£h' xoi i.ivxnc(itxii" noiel Xavoftivavc, 
xai aü.u nnl).ä ;iü!)r, lärm (Strubo). Nahe der Cratibrllcke 
liegt die Haltestelle Buflalloriu di tlassano. Hier soll Sybaris 
gelegen haben: man sieht nur Busch wildniss nud Sumpf, 
dazu schwarze Büffel, welche tief im schlammigen Wasser 
stehend, heim Nullen der l.ticuiimtivc ihr Haupt emporheben. 
Sie transit gloria Mündt. Hie Bahn nähert sieh nun den 
hohen Appennincn, «eiche hier ihre Vorhöhen bis dicht 
an's Meer vorschieben. Es Hilgen die hoehliegcndeu Orte 
Cerchiara nnd Trebisaece, in deren NHhe der Balm bau durch 
einige wilde und breite Fiuinareu erschwert wurde, welche 
aus dem Kalkgebirge ihre Trtlmmer heranführen. Es mussten 
ungeheure Mauern, beginnend am Fusse der Berge, fluss- 
abwiirts eonvergirend, gebaut werden, um die Finthen in 
teste Betten zu zwangen, welche alsdann die Bahn mittelst 
eiserner Brücken Überschreitet. Das Dorf Trebisaece mit 
seiner Kuppel kirr he gewährt ein ganz orientalisches Bild. 
Die Kuppel schien uns ohne Anwendung des eigentlichen 
Kuppelhaus entweder mittelst Übergreifender Ringe oder 
in Spiralk reisen erbaut zu sein. Zwischen den steilen Vor- 
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bergen hindurch wird hier einer der hohen, noch schnee- 
bedeckten Appeimiucugipiel sichtbar, wahrscheinlich der 
über 2000 m. hohe Monte Caapo. Die Kiistc springt, zwi- 
schen den beiden niiclisicii Stationen Anieiidolnra und Ko- 
seto vor und bildet das Cap Spulico, die Grenze /wischen 
den alten Gebieten der Städte Sybaris und Herakleia, Hier 
erspähten wir zuerst die iinrd östliche Begrenzung des gros- 
sen, sehfinge form ten Tarentiner Gölls. Die Terra d'Oiranto 
erschien als ein langgestreckter, kaum Uber die See auf- 
tauchender blauer Landstreiten, endend im Cap H. Maria 
di Leitca, dem jsipygi scheu Vorgebirge der Alten. Indem 
wir uns allmülig von der Sila entfernten, gewannen wir 
»her dies grosse. seliiiedK'ilerktt: Jicr^land einen freiereu 
Ueberblick. Die EWnt- von Syhiiris schien bald unter dein 
Heere zu verschwinden, und die Sila stellte sich als eine 
grosse Gebirgsinsel dar. Es trat hier die ausserordentliche 
Verseil iedenheit in der orographi seilen und geologischen 
Gestaltung der gegenüberliegenden Golfgectade hervor. Hier 
Hochgebirge aus Granit und Gnciss, im zugängliche Schluch- 
ten, grosse Wälder — dort eine niedere Hache Terrasse 
(il tavoliere) von weissem Kalkstein der Tertiär- und 
Kreideformation, eine kahle, langweilige, unabsehbare Ebene. 
Einen merkwürdigen Anblick gewährt die Station Roeea 
Imperiale, indem die Häuser eine steile Hübe bedecke», 
deren Gipfel mit einem alten Schlosse gekriint ist. Noch 
auf den hiSchsten, fernen Bergen erblickt man Dörfer oder 
Uaslelle; eine kup|ieliünuigc Hübe ist auf ihrem gerun- 
deten Gipfel ganz mit Häusern bedeckt. Bei Bocca Impe- 
riale verliisst man die Provinz, (.'nlabria citra und tritt in die 
Basilieata ein, welche den grüssten Theil des alten Luea- 
nien's begreift. Uic Bahn llbersc Ii reitet das breite Kiesbette 
des Sinne., des alten Siris, an dessen Ufern Pyrrhits von 
Epirus einen thenern Sieg Uber die Körner erkämpfte. 
Lange hatte die Entscheidung geschwankt, bis die Ele- 
phanten, welche hier zum ersten Male auf ilaliänischem 
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Boden kämpften, die Entscheidung herbeiführten. Siebeil 
Tausend Römer und vier Tausend der besten Truppen des 
Königs bedeckten das Schlachtfeld. — Jenseits des Sinno 
durchfährt der Balmzug einen prachtvollen Wald, eine 
au diesem Küstensaum ungewöhnliche Erscheinung. Dieser 
Wald besteht aus verschiedenen Bäumen, mehreren Arten 
Hieben, Eschen, Fnlheevliäuiiicu (Arbuhisi. Pappeln, Myrthcn 
etc. j alle im frischesten Frühlingsgrün prangend. Die ho- 
hen, schiinen Baume erhalten ein f'Ur unser Auge höchst 
fremdartiges Ansehen durch die Menge von Schlingge- 
wächsen, wohl meist wilde liehen, auch Epheu, welche 
nicht sowohl am Stamme hinauf, als in einiger Entfernung 
von demselben zur Krone des Baumes liiuaufstrebcn. Es 
sieht aus, als sei der Baum mit vielen schlanken Stützen 
versehen, oder out iestan gezogenen Stricken au den Boden 
befestigt. Einige dieser seltsamen Banken mochten viel- 
leicht auch durch Luftwurzeln gebildet sein. Es iag in 
dem Anblick dieses hohen Waldes mit seinen luftigen Stre- 
bepfeilern und Guirlnnden etwas eigentbUinlich Festliches, 
was um so bestimmter hervortrat, da das Land ringsum 
tidc und verlassen erschien. Der Zug halt hei dem einsa- 
men Policoro, in dessen Mähe das alte Herakleia lag. Weiter 
braust der Zug Uber den Agri, den Aeiris oder Aeberon 
der Alten, au welchem die lucanische Paudosia (jetzt An- 
glona) lag. Das Oebiet zwischen den Flüssen Sinno und 
Agri, dem Meere und den Hiihcn war ehemals Eigenthum 
des Jesuitenordens, auch Polieoro ihr Besitz. Die Hüben, 
welche in der Entfernung einiger Miglien die Küste be- 
gleiten, werden mm niedriger und stellen sieh als Hache, 
wenig erhabene, horizontale Terrassen dar. Die in der 
Ferne auf solchen eheneu Terrassen liegenden Orte sind 
von schneoweisser Farbe, fine Folge des lichten Bausteins, 
eines tertiären Kalksandsteins, welcher in horizontalen 
Hellichten den grössten Tiicil der Terra d'Otranto eonstituirt. 
Die Kfisteueheue wird nun breiter und einsamer. Die Babu 
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überschreitet die Flüsse fiakmdra, weiter den Bascnto und 
durchschneidet da» Stadtgebiet Metapont's. Der Zug hillt 



menschliehen Wohnungen im weiten Umkreise, im Gebiete 
der berühmten Griechenstadt. Hier dehnt sieh ein gewal- 
tiger Grossgran dbesitz aus, ein Latifundium; ein einziges 
Weizenfeld, Vi bis 1 Quadratmiglie gross, ist für Bewohner 
des hoclmtparceliirten Landes ein gnr fremdartiger Anblick. 
Auf der Station Torremare zeigte sich deutlich die Einwir- 
kung der Baiin auf die Landwirtschaft; eine Menge von 
Bauern mit ihren Gefahren waren dort, eine Keihc neuer Pa- 
tentpflüge schienen erst vor Kurzem angekommen zu sein. Of- 
fenbar hat die Bodencultur seit der Eröffnung der Bahn einen 
merkbaren Aufschwung genommen, wenngleich die Gegend 
während des Sommerhalbjahrs in Folge der Malaria noch un- 
bewohnbar ist. Der Station gegenüber buchtet sieh die gerad- 
gestreckte Küste zu einer kleinen, nur durch eine enge 
Einfahrt mit dem Meer verbundenen Bucht aus, dem Lago 
di Sta, Pelagina, nach der Meinung des Herzogs von Luy- 
nes der alte Hafen von Metapont, wohl zum Theil künst- 
lieh gegraben. Von der Torre durcheilt man eine Strecke 
von reichlich einer halben Meile Lange, ohne irgend ein 
die Oberfläche Überragendes Mauerwerk zn finden. Der 
Bau des mittelalterlichen Thurms geschah wohl grossen- 
theils mit antikon Steinen. In der genannten Entfernung 
bemerkt man einen Trümmerhaufen: Säulenstümpfc, dorische 
Capitäle, Löwenköple mit Spuren von Bemalung etc. Diese 
Ruinen statte, Clnesa di Smishiü; genannt, scheint einst ein 
Tempel gewesen zu sein, welcher durch F.rdbebcn dem 
Boden gleich gemacht wnrde. Der Herzog von Luyncs fand 
hier Spuren von Metopen, deren Arbeit an die berühmten 
Metopen von Selinus (jetzt im Museum zu Palermo) erin- 
nern. Zur Linken (westlich) der Bahnlinie erblickten wir 



150 



ienrcilicn, einst einem Tempel dorischen Styls angehö- 
rend. „Die Tavoia dei Paludini", so heisst jetzt die Tem- 
pelstätte, liegt etwas mehr als »/< d. M. von Torreinare 
gegen NNO. entfernt, M. vom Meere, auf einer die 
alte Stadtfläche wenig Überragenden linden Wölbung, nnd 
auf der rechten Seite des Flusses Bradano, welcher die 
nördliche Grenze des metapontinischen Stadtgebiets bildet. 
Die Langseiten des Tempels sind von Ost nach West 



gleichsam zu einer Säule projicirt erblickt. In der nörd- 
lichen Reihe zählten wir zehn, in der endlichen fttnf Säu- 
len; dieselben sind eanellirt, gteioh denen von Selinus, 
Girgenti und Segelte; ihre Ilnhe beträgt 1,(13 ni., der Dureh- 
messer an der Basis 1,01, unter dem Oapitäl 0,72 m., die 
Verjüngung ist in der untern Hälfte der Säule nur sehr un- 
bedeutend, stärker in der obern. Die Entfernung der Säulen 
an ihrer Basis beträgt im Lichten 1,85 m. Die Capi title sind 
sehr flachgedrückt, weiten st ratend, so dass sie den doppelten 
Durchmesser besitzen, wie die Säulen am obern Ende. Die 
Gehälksteine, welche noch vorhanden, sind 3 in. lang. Die 
Entfernung beider .Säulenreihen misst 11,74 m. Die ganze 
Länge der aus zehn Säulen gebildeten l.angscitc beträgt 55 m. 
(nach dem Herz. v.Luynes), ist demnach nur wenig geringer 
als der berühmte Poseidontempel zu Pils tum. Die Gründung 
Metaponts verliert sich im Dunkel der Vorzeit. Uralte 
Verbindungen von Hetapout mit Pyloa in Ulis scheinen an- 
zudeuten, dass die Stadt; deren erste Zerstörung bereits in 
den Beginn des 6. Jahrh. v. Chr. fällt, eine Colonio der 
Eleer war. Nach dieser Zerstörung bildete das metapontini- 
sc he Stadtgebiet, die Siritidis, einen Uegeusland des Streites 
zwischen den Tarentinern nnd den Mvbaritcn. Es gelang 
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den letzteren au Mctapont eine acholische Colonie, geführt 
durch Leukippos zu grUnden, welche sich bald eines hohen 
Aufschwungs erfreute. Hierhin siedelte, aus Croton bald 
nach der Zerstörung von Sybaris (510 v. Ohr.) yertrieben, 
Pythagoraa Uber, gründete eine Schule und starb daselbst. 
Zu Mctapont sollen die Pylhagoriter im Hause des Milon 
von der erbitterten l'legenpartei der Kyloncer belagert and 
verbrannt worden sein. Später linden wir die Stadt im 
Bunde mit Alexander dem Molos ser, mit Pyrrhus vonEpirun 
und namentÜel] mit IIamiib;il. liier sab der grosse Feldherr 
sein (Jltlek schwinden, hier wurde ihm das Haupt seines 
lirnders Hasdrubal nach der Schlacht am umbrischen Mc- 
taurus angeworfen. In den Sturz seines Gltleks zog Han- 
nihal auch Mctapont hinein; er führte die Einwohner 
mit, als er sieh gegen den Gull' von Squillaee zurückzog. 
Die Stadt verfiel und verödete; das Stadtgebiet, dessen 
einstige hohe l'Yuehtbarkeif durch die. Kornähre auf den 
ni et npontin hielten Münzen angedeutet wird, liegt seit zwei 
Jahrtausenden wtlst. Indessen beginnt auch hier wie bei 
Lokri die Eisenbahn Wunder zu wirken. Wir sahen bei 
Torrcinare grosse Weizenfelder sieli ausdehnen, wahrend 
Swinburne Friihjuhr i 1777 dort „nur braune Marschen, still- 
stehende Sümpfe und kaum an irgend einem Orte dieses 
Landes die .Spuren des Pflugs bemerkte." 

Nachdem wir den Brodau o überschritten, welcher in 
seinem Unterlaufe die Provinzen liasilicata und Terra 
d'Ofranto »eheidet, big Tarent mit seinen weissen Gebäuden 
und den "auf den Inseln und vorgestreckten Landzungen 

Entfernung noch fast f> d. M. betrügt. Hie Entfernung von 
Torrcmare, der letzten Station vor Tarent, misst der Bahn- 
linie nach H Kiloin., demnach etwas mehr als 6 d. M. 
Diese Strecke ist eine der ödesten in ganz Italien; man 
sieht in der Kttsteuehene kein Haus und mit Ausnahme 
iier letzten Miglicn vor Tarent keinen Anbau. Eine nnun- 
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(erbrochene Dünenreihc Iii Iiis 2ü Fuss hoch, zieht hier 
längst des Meers bin und trägt gewiss einen grossen Theil 
der Schuld an Ver:-iTin|>lui]j.- um] Verpivniii;." des hinter! legen- 
den Landstrichs, d;t sie den Kustcnbächcn keinen Aussfluss 
zum Meere gestattet. Nur auf den lernen ebenen Hlihen liegen 
weitgedehnt glänzend weisse SC-idle, welche sehr contra- 
st iren gegen die grauen ruiliniarrigen ('»stelle und dunklen 
Wohnhllhleu CnlabrienB. Vor Tnrent beginnt wieder die 
Bodencultur, iiuini/jiilirli die ( ilivi nwäldcr, welche wohl nir- 
gend ein ausgezeichneteres Produet liefern als in der Terra 
d'Otranto, namentlich um G»]li|><>li. Um Tarent bedecken 
Oclbaumpflanzungen einen Flächen™ um von mehreren 
Quadratstunden; alle Bnnme in geraden Reihen gepflanzt. 
Recht erwartungsvoll, die Stätte des alt berühmten Tarent 
(Tains) zu betreten, Innren wir in de» provisorischen Hahn 
hof ein. Die .Stadt hat zwischen Meer und Land eine recht 
merkwürdige I ■:■ Hier hnehtet sich die fast hafenlowe 
Kltste isuditalicns zu einem- grossen Naturhafen, einem 
wahren Binnensee, van mehr als 1 (jnadraiHtunde Grtlsse, 
aas. Dieser Überaus fischreiche See, das sog. Mare piienlo 
wird fast ganz geschlossen durch eine kleine Insel, auf 
welcher sieb das heutige Tarent (mit 'JO.OOO Bewnlinem) 
enge zusammendrängt. 

Südlich der Stadt und des kleinen Meers bildet die 
Küste eine Bchnn geformte Aiissenhuchl, welche vom gros- 
sen Tnrcntiner Golf durch die beiden flachen, langen Inseln 
S. Pietro und S. Pnolo zum Theil geschieden ist. Beide 
Inseln sollen jetzt durch einen Damm verbunden, und so 
der bisher ziemlich »Heue Aussi nhafen vollkommen gesi- 
chert werden. Gleichzeitig wird östlich der Stadt, am 
Castell, die schmale Landzunge, welche hier das Marc pic- 
eolo vom Hafen scheidet, durchstochen und so das kleine 
Meer zu Doeks und Arsenalen umgestaltet. Tarent ist be- 
stimmt, eine der gi-nssiirtigsfcn Mannc-mlagcu Europa'» zu 
werden. Am Bahnhofe war lebendiges Treiben. Wir iiber- 
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schritten einen mit jungen Ilnunmflanzungen geschmückten, 
sehr staubigen Platz und gelangten zur Brücke, welche die 
Inselstadt mit (fem westlichen l.fer verbindet. Nachdem 
wir lange von iiergen uns umgeben gesehen, war die ebene 
und flociiwclligc Umgebung Tarents für uns befremdlich 
genug. Die Ufer des Mare niccolo sind zu flach, um schiin 
zu sein. Weithin geradlinig sieht man die weissen Chaus- 
seen in das Innere der Terra. d'Otrantn laufen. Wir über- 
schritten die etwa 200 F. lange Brtickc, Uber welche eine 
alte Wasserleitung zur Hfadt führt. Durch alte Befesti- 
gtingswerke erreichten wir einen kleinen Platz, den einzigen 
in dem (ilicraus engen und imrcgel massig gebnutet) Tarent. 
Da unser Frühstück in Ko^saim Marina Inielist kläglieh ge- 
wesen, und mau uns die Austern des Mare piceolo sehr 
gcrtlhmt hatte, so warfen wir auf der Piuzzetta einen for- 
schenden Blick umher, um auch sogleich mit dem eigen- 
thtlmlichen Instinkte Vie [gewanderter die einzige in Tnrcnt 
existirende treffliche Trattoria zu entdecken, weicher wir 
mit den dem Orte gewiss angemessenen, schönen Worten 
des Horas (Od. II, 6): 

lllo terrarum mihi pmoter omnoa 
Angalua ridot — 

zueilten. Treffliche Austern, vorzügliche Fische und feu- 
riger Tarentincr Wein, dabei eine unglaublich billige Zeche 
erweckten in uns sogleich ein günstiges Vorurtheil für die 
Liehlingsstadt des Horaz. Dasa in der Trattoria viele Ein- 
heimische ebensowenig gleichgültig liegen die Genüsse der 
Tafel waren wie wir, berührte uns gleichfalls in angeneh- 
mer Weise, um so mehr, da wir bei den Calahreseii nie- 
mals ein Verständniss für die Freuden der Tafel gesehen 
hatten. Auch die Zuvorkommenheit der Tarentincr gegen 
Fremde fiel uns auf. Einige der gebildeten Claase ange- 
hilrige junge Männer, deren Bekanntschaft wir auf dem 
Telegraphenbureau gemacht, blieben während der kurzen 
Stunden unseres Tarentiner Aufenthalts uns zur. Seite, in- 
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dem sie nlle Melieiiswm'dit.-'keitcii der Shull uns zu /.eigen be- 
müht waren. Nicht frei von verzeihlichem Misstrauen, 
glaubten wir, es lüge solcher Dienstwilligkeit doch irgend 
ein verborgener An sc hing auf nnsrre Reisekasse in Grunde; 
llberzeugten uns indess schliesslich, dass die Bemühungen 
der jungen Männer durchaus selbstlos gewesen und nur 
aas dem Wunsche hervorgegangen waren, dass ihre liehe 
Stadt Tarcnt bei uns Fremden einen möglichst günstigen 
Eindruck zurücklassen milchte. An den Strasscnceken und 
im den Portalen der blendend weissen Häuser erblickten 
wir viele Bruchslllckc antiker Granilsauleti, doch kein er- 
haltenes Bauwerk des ^riechi^-Hieu Altrrthum's. Die, ('a- 
thedrale ist eine alte Basilicn. mit antiken Säulen versehic- 
deuer Art (Granit, f'ippolin, weisser Marmor) geschmllckt. 
Die Bohöngearbeiteten Capitale sind, gleich den Säulen, 
offenhar mehreren alten Tempel™ inen entnommen. Wir 
begaben uns dann nach dem neuen Quai, einer schönen, 
noeh unvollendeten Anlage. Man Überblickt von hier zu- 
nächst den Ausscnhafcn, das weit gegen West vorsprin- 
gende Cap M. Vito und die beiden Inseln der Anostelfllr- 
sten. Diese Eilande und die Landzunge sind so flach, dass 
die bedeckenden Gebäude fast dem Meere' zu entsteigen 
scheinen, ein Anblick, welcher an die l.aganenhtseln Vcnc- 
dig's erinnert. Uehcr den Hafen hinweg dehnt sieh der 
gewallige Göll' aus, welcher im Westen durch den Appennin, 
im .Süden durch die Siln begrenzt, als ein scheinbar ge- 
schlossener See sieh darstellt, »ur zwischen beiden Ge- 
birgen, wo die sylwri tischen Ebenen ihn begrenzen, erseheint 
der grosse Meerbusen uferlos. Da die geradlinige Entfer- 
nung der Hik zwischen Iii und 18 d. M. (Iii = 1 Grad) 
betragt, so ruhen die niederen Gehänge tief unter der Was- 
ser Wölbung verborgen und so erscheint das mächtige, (Iber 
15000 F. hohe Gebirge doch nur als eine ziendich niedere, 
schneebedeckte Kelle. Unsere Begleiter hatten lins wieder- 
holt aufgefordert, ihnen nach der grössteu Sehenswürdigkeit 
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Tarente, nach „M.inja llrecia", zu folgen. Vergehlich ver- 
sicherten wir ihnen, es wäre uns sehr wolil bekannt, 
dass ihre gute St;ult die weither (Limite Metropole von Magna 
Graecia sei. Da sie mit ihrem Ausdrucke offenbar etwas 
Anderes bezeichneten als wir, so folgten wir ihnen erwar- 
tungsvoll, misen' mangelhafte Vorstellung von Grossgrie- 
ehenlnnd zu vervollständigen. Sichte Geringeres als eine 
uralte Nekropole oder Tempelstil tte hofften wir zu finden. 
Nachdem wir wieder enge Strahn dunbsi'hritten und am 
Schlosse UoPmund's, des Sohns von ltobert fluiscard, das 
Westende der Insclstndt erreicht, erblickten wir eine nen- 
und wohlgebaute Vorstadt, tmd nicht lerne ein Vergntigungs- 
lokal im modernsten Style mit der grossen Aufschrift „Magna 
Grecia". Ho waren wir schnell belehrt, was man jetzt in 
Tarent unter Grossgriechenlaml verstehe. — Wir sahen 
hier, mit welcher Li'ichtigkt'it man in Tarent, und ebenso 
in der ganzen Terra d'Otranto, Häuser baut. Indem man 
die Keller aushebt, erhält man die herrlichsten weissen 
Qüadersteine zum Hau der Manern. Diese ganze Vorstadt 
wird mit Rücksicht auf den neuen grossen italiänischen 
Kriegshafen erbaut. Möchte die Flotte des glücklich ge- 
cinigten Königreichs nie mehr, wie im J. 1866, aus dem 
Hafen von Tarent gegen die andere Seemacht der Adria 
auslaufen, sondern gegen andere Gegner sich wendend, mit 
glücklicherem Erfolge kämpfen, als es fiei Lissa geschah. 
Unsere tarentiner Freunde drängten uns, das städtische 
Museum nicht unbesucht zu lassen. Doch wir mussten auf 
die Erfüllung des uns wiederholt und dringend von Seiten 
„unseres Jungen und unserer Huben" geäusserten Wunsches, 
„vergiss die griechischen Münzen nicht", nun ernstlich He- 
dacht nehmen. Um so mehr gedachten wir, den lieimgc- 
bliebeuen Lieben als Reisege schenke einige Tarentiner Sil- 
hern1tln7.cn mitzubringen, da dieselben einerseits von uner- 
reichter Schönheit, andre wir* selbst für wandernde Geo- 
logen ohne erhebliehe Vermehrung des Reisegepäcks heim- 
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Hilbringen Bind. Nachdem wir eine grosse Zahl von Kupfer-, 
Silber- und Ooldmllii/cn des alten Tarents und manche an- 
dere Altcrthümcr durchmustert, s;igte uns der Eigen t Ii linier, 
er könne uns auch mit Altcrthtlmem einer besonderen Art 
dienen. Auf unsere Frage, was ilir absonderliche Antichiiii 
dies denn wären, lautete die Antwort, es schienen „antichi 
frutti dc.1 innre" au sein. Und herbei schleppte er einen 
mächtigen Korb, voll wohlcrlinl teuer plioeäncr Versteine- 
rungen, üben auf lagen mehrere 1 F. grosse Exemplare 
einer Panopaea. Aufs Höchste filier ras cht, versicherten wir 
dem IksiUer, dass seine lie/.eichiwug „antichi frutti del 
marc" nicht nur zutreffend, sondern auch überaus glücklich 
gewählt sei. Diese Versteinerungen, deren Vorkommen bis- 
her ganz unbekannt gewesen zu sein seheint, finden sich 
am Monte Testaecio dicht bei Tarent. Wie sehr bedau- 
erten wir, dass unser trefflieber Tcrtiiirkenner Dr. Fnchs 
nicht hei uns, sondern in den Znuklischcn Schichten sich 
befand. Mit geringster Mühe würde sich liier neues und 
reiches Material zu einer ausgezeichneten Monographie über 
das Tertiär von Tarent sammeln lassen. Obgleich die l'uss- 
grossen l'anopäcn Bich etwas schwieriger in unsern Reise- 
taschen mitfuhren licssen, wie die Silbe rniiinzcn, so wurde 
doch eine kleine Sammlung der merkwürdigen Tertiärreste 
mitgenommen. Die vier Stunden, welche wir fltr Tarent 
bestimmen konnten, waren schnell dahin. Gegen ~> Uhr 
vcrliesscn wir wieder Hora7.cn* l.ieliiiii^ssi:nl!. um iiiirr 
Bari Foggia, und weiter ohne Aufenthalt Neapel zu errei- 
chen. Die Bahn steigt von Tarent an dem sanften Kitsten- 
gehänge empor; mehr und mehr erweitert sieh die Aussieht 
über den Golf in dem Maassc, als man sieh Massafra und 
Castelhuicta nähert. 

Dieser Küstenstrich ist ein sehr junges Land, wie es 
nicht nur die organischen Iliiisihlüsse von Tarent, welche 
leitenden Formen nahe stehen, sondern namentlich auch die 
dünne, ott kaum bundhohe Schicht fruchtbarer Ackererde 
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beweisen, weiche das Gestein bedeckt. Wo diese Humus- 
decke allzu spärlich ist, breebon die Bauern fllr die Cultur 
der Olivcnbüume grosse viereckige Löcher aus dem leben- 
digen Fels und lullen dieselben uiit guter Erde zur Auf- 
nahme des Baums an. Die Bahn tibersch reitet, zuweilen in 
zurücklaufenden Windungen, auf hohen und kühnen Via- 
dueten oder Eiseubrücken tiefe Felsens eh luchten, welche 
vom Plateau von Gioja zur KUstencbeiic hinab ziehen. Wil- 
deres Ulsst sich kaum denken, als diese Fe Isenseh! linde, 
welche von senkrechten Wänden eingelöst sind nnd eine 
Menge ruiuenartiger Felsen und Hüblcu zeigen, an das Thal 



war, äusserte auf die Felsenklllfte deutend: „Um von den 
Thälern der Gegend von Jerusalem eine deutliche Vorstellung 
zu gewinnen, ist es kaum HiHlii:;, dorthin /.» reisen. Dies liier 
ist der Charakter des gelobten Landes." Die Hochebene 
von Gioja, Uber welche die Bahn von Tarent nach Bari 
liinwcgfilhrt, ist auffallend verschieden vom Küstengebiet. 
Der Boden, um Tarent warm, trocken und kalkig, ist in 
der Gegeüd um Gioja kalt und nass, nach Regen voll ste- 
henden Wassers. In diesem hülier» Theile der Terra di 
Bari gedeihen keine Oelhiimiu-, ^cscti neige denn Agrunii- 
liäume mehr. Die Laubwälder fanden wir in ihrer Ent- 
wiekluug dort noch sehr zurück. Obgleich die Seehöhe des 
Platcau's von Gioja wahrscheinlich kaum tausend Fuss be- 
trügt, so schien uns die Versrhicdeiilieil wischen den Um- 
gebungen Tarent's und Gioja's in Hinsicht des Klima's 
und des l'hanzenwnchscn nicht geringer zu sein, wie zwi- 
schen dem ligurisclici) Klistcnhmde und der pieinoiitcsisohcn 
Ebene. Das Hervortreten älterer Schichten (Kreide und 
Jura) in der Terra di Bari bedingt wohl zum grossen Theile 
jene Contraste in Klima und Vegetation. Die Dunkelheit 
entzog uns den Anblick der ad ri »tischen Küste. Gegen 
il Uhr waren wir in Bari uuii gegen Mitternacht in Foggia. 



2516373]) 



Digitizcd t>y Google 



Digilized by Google 



□igifeeS by Google 



